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Die vorliegende Arbeit soll einen Einblick in die Waldvegetations- und 
Standortsverhältnisse der Oberlausitzel' Heide vermitteln. Ihr liegen Unter­
suchungen zugrunde, die vom Verfasser in den Jahren 1951 bis 1954 im 
Rahmen der Forschungsaufgaben des Institutes für Waldkunde Eberswalde 
der Humboldt-Universität zu Berlin ausgeführt und 1954 in einer unver­
öffentlicht gebliebenen Dissertation niedergelegt wurden. Um das Material 
einem größeren Kreis von Interessenten zugänglich zu machen, wird es 
unter Verwertung inzwischen neu hinzugewonnener Erkenntnisse hiermit 
vorgelegt. 

Die Anregung der Untersuchungen ging vom Direktor des Institutes fü r 
Waldkunde in Eberswalde, Herrn Professor Dr. A. SCAMONI, aus. Die 
Arbeiten selbst fanden eine fruchtbare Unterstützung durch das Staatliche 
Museum für Naturkunde Görlitz, durch die Lausitzer Floristen M. MILIT­
ZER aus Bautzen und E. BEHR aus Forst, durch das Sächsische Landes­
archiv in Bautzen und durch die Mitarbeiter des ehemaligen Forstamtes, 
jetzigen Staatlichen ForstwJrtschaftsbetriebes, in Weißwasser. Herr Pro­
fessor Dr. REIMERS vom Botanischen Museum in Berlin-Dahle m über­
na hm freundlicherweise die Bestimmung einer Reihe von Moosproben. 
Frau Dr. H . M. MüLLER aus Aschersleben bearbeitete das Pollendia­
gramm aus dem Altteicher Moor. Das Institut für Landesforschung und 
Naturschutz Halle/Saale schließlich ermöglichte die Fertigstellung der vor­
liegenden Fassung des Manuskriptes. Allen Gena nnten und auch den nicht 
namentlich aufgeführten Mi tarbeitern der erwähnten Institutionen sei a n 
dieser Stelle herzlichst gedankt. 

Dankbar und eltrend sei der inzwischen verstorbenen Förderer der Ar­
beit, der Herren ERNST BEHR und Professor Dr. H. REIUVIERS, gedacht. 
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1. Einleitung 

Obwohl die Oberlausitz zu den fl or is tisch am besten durchforschten Ge­
biete n Deutsd11ands zählt, fehl te es lange Zeit a n Arbeiten, die einen Ein­
blick in die Vegetationsverhältnisse ihrer La ndschaften vermitteln. Arten­
zusammenstellungen für ei nzelne StandOl·te der Heide ent hält eine 1929 
a bgeschlossene Diplomarbeit von F. BERMANN; einige markante Einzel­
hei ten der Vegetation des gleichen Gebietes erwähnt HUECK (1930) bei 
der Beschreibung der dortigen Kiefernwä lder ; eine selbst in großen Zügen 
leider nicht immer zutreffende Vegetotionseinteilung der Lausitz stammt 
von SCHULTE (1937). 

Im Zuge der modernen Bestrebungen, alle Maßnahmen der Forstwirt­
schaft und der Landeskultur dem Standort a nzupassen, und durch das 
daraus resultierende Verlan gen nach der Möglichkei t einer einfachen und 
sicheren Beurteilung der örtlichen Standortsverhältnisse wird es nötig, a uch 
im einzelnen K larheit über Vegetation und Standorte der Oberlausitzer 
Wälder zu er langen. Die vorliegende Arbeit soll nach den ersten Anfängen 
durch BERMANN a uf der Grundlage der inzwischen erweiterten vegeta­
tions- und standortskundlichen Erkenntnisse ein neuer Schritt in dieser 
Richtung sein. 

2. Das Untersuchungsgebiet 

2.1 Lage, Oberflächen form und geologischer Aufbau 

Die Mus ka u e r He i de ist ein Teil jenes großen Waldgebietes, das 
zwischen den Flußniederungen der Szprotawa (Sprotte) im Osten und der 
Sd1\varzen Elster und Pulsnitz im Westen liegt und im geographischen 
Schrifttum un ter der Bezeichnung "Niederschlesisch-Lausi tzer Heide" be­
kannt geworden ist (KNOTHE 1925). Hier bedeckt sie mit einer Fläche von 
rd. 350 km:! den Teil zwischen den Flußtälern der Spree und der La us itzer 
Neiße. \Vährend d ie westlich angrenzenden Waldungen um Spremberg, 
Senftenberg, Hoyerswerda und Ruhland schon sei t längerem unter dem 
Einf'luß des Braunkohlenbergbaues und der kohleverwer tenden Industrie 
stehen, war die Muskauer Heide - abgesehen von einigen kleineren Gruben 
im Norden und den Glasfabriken in Wei ßwasser - lange Zeit frei von 
industriellen Einwirkungen geblieben. Erst in allerjüngster Zeit begann die 
Technik des Großtagebaues mit dem Aufschluß ausgedehnter Kohlenfelder 
bei I-Ia lbendorf und besonders zwischen Mühlrose und Nochten auch auf 
dieses Waldgebiet überzugreifen. 

Als engeres U n te r s u c h u n g s g e b i e t w urden die Wälder in der 
Umgebung des J a g d s chi 0 s ses etwa 6 km WSW der S tadt Weißwasser 
ausgewählt. Dieses Gebiet erwies sich a ls geeignet, da es h insichtlich 
Standort und Bestockung verhältnismäßig v ielseitig und regional auch re-

1 • II/3 



präsentat iv ist und von Waldschädigungen wie Streunutzung, Raupenfraß 
oder größeren Waldbränden in den Jahren der Außenarbeiten nur relativ 
wenig beeinflußt war. Außerdem enthä lt es noch e inige naturnahe Be­
stände, die, wie der "Urwald" und der "Eichberg", zu Naturschutzgebieten 
erklärt wurden. Aber auch in die normal bewirtschafteten Waldungen 
dieses Gebietes war - wohl auf Grund sei ner einstigen Sonderaufgabe als 
Wildgehege - nur im notwendigsten Ausmaß eingegriffen worden; dadurch 
standen hier auch noch ausreichend ältere Bestände für die Vegetations­
analyse zur Verfügung. 

Nach der gegenwärtigen VerwaltungseinteiJung umfaßt das Unter­
suchungsgebiet das Revier Trebendorf, den größten Teil des Revieres Al t­
teich und einen kleinen Teil des Revieres Hermannsdorf in der OberCör­
stere i Trebendorf des Staatlichen Forstwirtschaitsbetriebes Weißwasser 
einschließlich der anliegenden oder eingest reuten Privatwaldparzellen. 
Seine Größe beläuft sich auf a nnä hernd 2550 ha. In Einzelfällen, in denen 
bestimmte Vegetationseinheiten in diesem Gebiet nicht befriedigend erfaßt 
werden konnten oder in denen weiterreichende Vergleiche angebracht er­
schienen, wurden andere Reviere aus der Umgebung in die Betrachtung 
einbezogen, so vor allem das Revier Schleife. 

Die 0 b e r f I ä c h e n f 0 r m e ndes Untersuchungsgebietes erklären sich 
aus dem ge 0 lo g i s c h e n Auf bau und dem Alter der Ablagerungen. 
Morphologisch besteht ein deutlicher Unterschied zwischen Höhenbildungen 
und Niederungen. Der Ostteil liegt auf einer teils ebenen, teils schwach 
welligen Hochfläche ("Trebendorfer Hochfläche"), während im Westteil und 
am Südrand Ul'stromtalablagerungen (Talsandebenen, oft überdeckt von 
Binnendünen) vorherrschen. Der höchste Punkt liegt am Feuerwachturm 
in Abteilung 183 bei 169,1 m, der tiefste in Abteilung 219 bei 122,7 m Ü. 

NN. 
Erdgeschichtl ich gehören alle oberflächlich anstehenden geologischen Bil­

dungen dem Quartär an; sie werden in wechselnder Tiefe von tertiären 
Schichten des Miozän un terlagert. Da das Gebiet südlich der Endmoräne 
des Warthestadiums liegt, werden die pleistozänen H ö h e n b i 1 dun gen 
älteren Vereisungstadien, gewöhnlich wohl der älteren Saalevereisung 
(Drenthe-Abschnitt; vgl. \VOLDSTEDT 1954, S.39) zugerechnet. Die be­
deutendste dieser Bildungen ist die bereits erwähnte Trebendorfer Hoch­
fläche; sie besteht im wesentlichen aus kiesig-grobsandigen, örtlich auch 
aus lehmigen Ablagerungen. Im Süden trägt sie e inen kiesigen Höhenzug; 
a uch einzelne Blockpackungen werden verzeichnet. An einem Aufschluß 
nahe der Chaussee Weißwasser-Bautzen (Kiesgrube in Abt. lOB) sind Ost­
West-Stauchungen zu erkennen. Auf Grund von Tonlagerstätten-Unter­
suchungen vermutet VETTER (1936/37) einen tertiären Kern in dieser 
Hochfläche. Durch Untersuchungen von GENlESER (1957, S. 127) wurden 
Ablagerungen in einer Kiesgrube am "Schweren Berg" (Abt. 161 und 162 
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Karte 1. Lage und geologischer Aufbau des Untel'suchungsgebletes 

1 11 11 ""'. ->!!; 11:: »:>1 [: . .. : ·1 VZZ/I 
2 3 ... 5 6 

"111111111 ~ "'-'\\1 111111111 [11111111111111111 ·1:1-1:1-1:0 _ 
7 8 9 10 11 11 

6 Sandc l' AnmoorJgc h oloztine BUdungen 
2 Zwlschenmoortorf 
3 HochmoortorC 

!I-li Ä l tcre plelstoz!lne Bildungen: 
flundigc Fazies (9) 

4 Dünen 
5 Tal sand, z. T. von Dünensand Uberlagert 
6 Talsand über tonigem Sand oder Ton 
7 Endmortinenblldungen 

l ehmige Fazies (1 0) 
grobkiesi ge Fazies (U) 

12 T ertll.ir (Bz·ounko hlc. Ton. Sand) 

a n der C ha ussee Weißwasser- Bautzen) auf Grund der petrographischen 
A nalyse vorgefundener Geröllgemeinschaften als Schotter reste eines prä­
glazialen EIbelaufes, des sogenannten "Bautzener EIbelaufes" (GEN lESER 
1955), angesprochen; GEN l ESERs Arbeiten geben Anlaß zur überprüfung 
der bisherigen zeitlichen Zuordnung dieser Ablagerungen, zum mindesten 
des grobkies igen Höhenzuges. 

Die ple istozänen Nie der u n gen des Untersuchungsgebietes gehören 
in den Bereich des Lausitzer Urstromtales. Die vorherrschenden Ablagerun­
gen sind Talsande verschiedener Körnung und Ta ltone. Gelegentlich finde t 
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sich im Talsand tertiäres Material als Staub oder Schluff, sog ... SchlieCsand", 
mit einer sehr hohen wasserhaltenden Kraft. In dem Gebiet westlich der 
Trebendol'Cer Hochflä che wurden von VETTER verschiedentlich in geringer 
Tiefe Kohle und Alaunton erbohrt, auch ein Alaunbergbau sei hier frü her 
versucht worden. 

VETTER (a. a . 0.) bringt diese Beobachtungen in Beziehung zu den Bil­
dungen des Muskauel' Faltenbogens, d. h. eines Teiles der Warthestadium­
Endmoräne, in dem Braunkohle und ihre Begleitablagerungen in zahl­
reichen aufgepreßten Flözen anstehen, läßt es aber offen, ob es sich um 
abgerissene Flözschollen handelt oder um autochthone Flöze. Eine Reihe 
von Tonvorkommen d ieses Gebietes sind als a bbauwürdige Lagerstätten 
erkannt worden. 

Als Bildungen der Späteiszeit gelten F lu g sa n d f eId e rund D ü n e n , 
die im Lausi tzer Urstromtal weite Flächen bedecken und auch im Südteil 
des Untersuchungsgebietes flächenmäßig eine Rolle spielen. Der Dünensand 
- recht gleichmäßig zusammengesetzter Mittel- bis Fei nsand - wurde aus 
den ä lteren Ablagerungen pleistozäner Höhen und Niederungen ausgeweht 
und unweit des Ursprungsortes zu Bogen- oder Strichdünen zusammenge­
weht. Als Zeugen dieser starken Windarbeit fi ndet man unter den Geschie­
ben der Hochfläche örte r Windschlifformen, "Dreikanter" oder - seltener­
völlig rundgeschliffene "Spinc1elgeschiebe" (BERG 1933). Die Bogenc1ünen 
si nd stets nach Westen offen und haben teilweise sehr lange Schenkel ; 
ihre Nord- und Ostböschungen sind steiler als ihre Süd- und West­
böschungen. 

Nach Abfluß der glazialen Schmelzwässer waren in abgeschlossenen Sen­
ken des Urstromtales verschiedentlich Seen zurückgeblieben, die in der 
Nacheiszeit, dem Ho l 0 z ä n, verlandeten. Dabei drangen die Verlandungs­
gew~ichse teils vom Ra nde des Sees nach seiner Mitte vor ; teilweise aber 
gab es a uch im Inneren flacher Gewässer Ansatzpunkte zur Verlandung, 
wenn nämlich ihr Untergrund durch abgestorbene Schwimmgewädlse eine 
Aufhöhung bis zur Wasserfläche erfahren hatte. Dadurch war ein organi­
sches, feuchtes und in der Regel oligotrophes Substrat entstanden, auf dem 
sich Bleichmoose und Hochmoorgewächse ansiedelten, die ein ständiges 
Wachstum des Untergrundes verursachten und schließlich unter Umständen 
recht e rhebliche Torflager aufbauen konnten, in denen ihre Reste heute noch 
nachweisbar sind. Stubbenteile im Torf lassen vermuten, daß das Moor­
w achstum zeitweilig unterbrochen wurde, und sich a uf dem Moor vorüber­
gehend Wald a nsiedelte. So entstanden die ausgedehnten Flach- und Zwi­
schenmoore im Süden des Untersuchungsgebietes. Eines der bedeutendsten 
dieser Moore ist das "Allteicher Moor". 

Ein Moor, in dem der Verlandungsprozeß noch heute sehr gut beobachtet 
werden ka nn, sind die "G roßen Jeseritzen" in Abt. 111 des Untersuchungs­
gebietes (näheres vgI. GROSSER 1955 a). 
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In flacheren feuchten Mulden und in den Randlagen der großen Moore 
kam es nur zu stärkeren Humus- und Moorerdeansammlungen. 

2.2 K lima 

2.21 Allgemeine Situation 

Nad1 PELZL (Klima-Atlas der DDR Karte 1/5) gehört die Musl<auer 
Heide zum 0 b e r 5 p r e e - B e z i r k im Gebiet des ostdeutschen Binnen­
landklimas. Die tabellal'ische Gegenüberstellung verschiedener Klima­
sammelwerte dieses Bezirkes mit denen der Nachbarbezirl;;e (Tab. 1) zeigt, 
daß sich hier ein Klimaübcrgang von Nord nach Süd, das heißt von der 

Tabelle J 

vergleldl dei' KlImabez.irke d e r Lausllz nndl PELZL (1953) (Auszug) 

DurchschnlU\. I\1IUlere l\tlttlere Dauer l\Ultlere 
MonatsmIttel d CI' J a hres - eines Tngcs- Jahres-

Kl Imabezirk Seehö he Lufttemperatur sch wankg. mittels der Luft- summen 
(m) (·C) dC I' Luft- temperatur von des NIe-

lempern t. mindestens derschlags 
Janual' JlIlI (OC) , 'e 10 · C (mm) 

Spreewald bis 150 -l.5 bis 0,0 11,0-19.0 11:,5-19,5 215- 225 155-165 520-610 

Schwarze-Elster-
Bez.lrk 50-300 -1 .5 bis -0.5 li,O-l!l,O 16.5- 19,0 205- 225 H5- 165 530-720 

Obersprce-Bczlrk 100-300 -1.5 bis -0,5 17,0- 19.0 16,5- 19 ,5 220-225 150-165 550- 720 

Oberlausltzer 
Bergland 200-700 -2,5 bis -1 ,0 l C,5- 18.0 16.0-1!l.0 l!lj-220 135-155 650-850 

Norddeutschen Tiefebene nach dem Mittelgebirge hin vollzieht, dcr wcit­
gehend durd1 die GcHindeausformung bedingt ist, Am auffälligsten t ritt 
elics in einer Zunahme der Jahrcsnieelcrschlagssumme von der Ebene nach 
dem Bergland hin in Ersdleinung. In elen Tcmperaturwer ten zeigen die 
Flachlandbezirke untereinander im Durchschnitt nur verhältnismäßig ge­
ringe Unterschiede, während das südlich anschließende Bergland als auf­
fällig kühler absticht. 

Die nachfolgend mitgeteilten Klimawerle entstammen d er Sammlung "Kllmalolo­
glsChe NormalwcI'1C {OI' das Gebict der DeutsChen Demolu·al ischen Republik 1901-
1!;50·· und (Im Kurslvdrllck) dCI' "Klimakunde d es Dcutsdlcn ReldlCs". Tabellenband. 
(Berlln 1!l39). FUr Reglonn lvergleldle wurde l. d. B. d c r "Klima-AlIas Cill' das Gebiet 
der DeutsChen Demok.ratlschen Hepubllk" (Berlln 1953) benutzt. 

2.22 Temperaturverhältnisse 

Zur Beur teilung der Temperaturverhältn isse stehcn die Werte der Sta­
tionen Mus kau (8 km ENE Weißwasser) und Ho y e r s wer d a (ca. 
35 km WSW Weißwasser) zur Verfügung. 
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T abelle Z 

Monats- und Jahrcsmlltel (JM) sowie Jnhresschwnnkung (JS) dee Lultt cmperntur 
fG r Muskau und H oyer swerda 

Station Scehöh e II III IV V VI VII 

Muskau 137 - 0,9 -0,2 3,3 7,8 13,3 16,3 18,2 
H oyersw el'da lJ5 - 0,7 0,0 3,' 7,8 13,1 16,1 18,0 

Station Sech öhe vm IX X XI Xli JM JS 

M usk nu 137 17,2 13,9 8,7 3,6 8,3 8, 5 19,1 
Hoyc rswerd a 135 17,1 13,6 8,7 3,7 8.5 8.S 18,7 

Bei glcichem J a hresmittel weist Muskau bereits eine etwas höhere J ah­
resschwankung der Lufttemperatur auf, die neben der zweifellos bestehen­
den geographischen Tendenz zu etwas höherer Kont inentalität auch durch 
d ie Lage dcl' Beobachtungss ta lion mi tbeeinflußt sein ka nn. 

Der Beginn eines Tagesmittels von 5 0 (10 0 ) wird für Lautawerk, Kreis 
H oyerswerda, fü r den 26. 3. (27. 4.), das Ende d ieser Temperaturperiode für 
den 7. 11. (8. 10.) angegeben ; d ie Dauer der beiden Te mperaturperioden 
beträgt somi t 222 (162) Tage. 

Im Mittel der J a hre 1949- 1952 war fü r Muskau (Hoyersw erda) der letzte 
Fros ttag der 1. 5. (23. 4. ), der erste Herbstfrost tra t in bei den Sta tionen am 
20. 10. ei n. Danach ha tte die Muskauer Heide etwas länger mit Spätfrösten 
zu rechnen a ls das wes tliche Nadlbargebiet. Von Spätfrostschäden wird 
auch in der Literatur gelegentlich berichtet (z. B. eLEMENT 1872, S. 280). 

Als besonders fros tgeCährdet gel ten die feuch ten Niederungen, besonders 
die großen Moore und ihre Randgebiete und das Durchflußgebiet des "Rot­
wassergrabens". Nach örtlichen Beridlten bradlten die Jahre 1917 und 1923 
besonders starke Spä Urostschäden. 

2.23 Niederschlagsverhältnisse 

Zur Beurteilung der Niederschlagsverhältnisse steht ein umfangreicheres 
Beobachtungsmateria l als zur Dars tellung der Tempel'aturverhältnisse zur 
Vel'fügung. Mitten im Untel'suchungsgebiet liegt die ehemalige Nieder­
sdllagsmeßsta tion Jagdschloß, für d ie die Ergebnisse von 1901 bis 1936 
na hezu lückenlos vorha nden si nd. Aus der näheren Umgebung liegen 
gleich lange Niedel'schlagsmeßreihen von den Sta tionen Muskau, Döbern 
und Spremberg und eine sehr kurze (1925 bis 1933) von der Station Haide 
(Forsthaus) vor . Nach 1945 w urden die Messungen a m Jagdschloß und in 
nöbern nich t mehr fo r tgeführt, dafü r aber drei neue Sta tionen (Burg­
hammer, Tzschelln und Hähn ichen) einger ichtet. Die Niederschlagswer te 
fü r das Untersuchungsgebiet enthält Tabelle 3; die Lage e inzelner größerer 
Stationen und die lokale Ver tei lung der mittleren Jahresniederschlagssum­
men si nd a uf Karte 2 da rgeste ll t. 
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Karte 2. Niederschlagsverteilung in dc, Lnusitz (miUlcrc jährliChe Niederschlags-
summen) 

Tabelle 3 

Mittlere monatliche und jährliche Nledcrsdllngssummcn für das Gebiet der 
Muskauer Heide 

Station Scehö h e J F M A M J J1 A S 0 N D Jahr 

Jagdschloß 140 " " 41 43 60 71 " 76 51 SO 4S " 658 
Halde (Forsth .) 130 " 36 " " " " 84 69 54 51 " SO 657 
Musknu 107 " 39 " " 57 74 BB 70 53 50 4S 51 '" D öbem 134 47 J7 4J " " B1 B5 76 51 52 4S 50 674 
Spremberg 125 4S 35 " 43 57 " 81 " SO 46 42 " 626 

Die mittlere J a h res s u m m e des N iederschlages liegt be i den Statio­
nen der Muskaucl' Heide und ihrer Umgebung (außer Spremberg) über 
650 mrn. Zur reich liche n Hälfte (57,4- 59,2 %) sind daran die N iederschläge 
des Sommerha lbjahres (April bis September) beteiligt. 

Der J a h res g a n g des Niederschlages erre iCht se in Maximum im Juli 
mit 12,6 bis 13,3 % der mittleren Jahressumme und ein kleines Neben­
maximum im Dezember. Die geringsten monatlichen Niederschlagsmengen 
weist der Februar auf, wobei in diesem Monat wegen seiner um zwei Tage 
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kürzeren Dauer nicht das absolute J ahresminimum zu liegen braucht. Die 
mittlere Zahl der Tage mit mindestens 1,0 mm Niederschlag im J a hr liegt 
in der mittleren Lausitz zwischen 110 und 120 (Klima-Atlas, Karte I1/46), 
der Wert des Trockenheitsindex nach REICHEL schwa nkt im Unter­
suchungsgebiet zwischen 30 und 35 (Klima-Atlas, Karte II!45). Die Höhe 
des Niederschlages kann in einzelnen Jahren erheblich vom langjährigen 
Mittel abweichen. Nach ELZE (1932) entfallcn für die mittlere Lausitz auf 
100 Beobachtungsjahre 

5 sehr trockene mit 51- 75 % der mittleren Niederschlagsmenge 
50 trockene mit 76-100 % der mittleren Niederschlagsmenge 
41 nasse mit 101-1 25 % der mittleren Niederschlagsmenge 

4 sehr nasse mit 126-150 % der mittleren Niederschlagsmenge 

Besonders na chteilig können s ich anhaltende T r 0 c k e n per iod e n 
auswirken. Als Maßzahl für die Dürre- und Trocknisgefährdung des Ge­
bietes wurde die Anzahl extrem trockener Frühjahrs- und Sommer­
monate· mit NicdCl'schlagssummcn von weniger als 20 mm pro Monat über 
eine längere Reihe von Beobachtungsjahren hin benutzt. An der Station 
Jagdschloß traten in 36 J ahren (1901-1936) im Frühjahr (Mäl'z bis Mai) 
12mal, im Sommer (Mai bis September) 11 mal Monatsniederschlagssum­
men von weniger a ls 20 mm auf, d. h. im Frühjahr wa ren 11 ,1 %, im 
Semmel' 6,1 % der jeweils a usgezählten Monate extrcm trocken 
(GROSSER 1955 b. S.91- 93). 

Die Jahressummen des Niederschlages ze igen neben den anderen hiermit 
zusammenhängenden Wi tterungselementen besonders klar für die Heiden 
und Niederungen der mittleren Lausitz günstigere Feuchtigke itsvel'hält­
nisse an, als s ie großcn Teilen det· nordostdeutschen Tiefebene eigen si nd ; 
gleiche Werte werden im norddeutschen Flachland in größerem Umfang 
erst wieder in den Einflußgebieten der Nord- und Ostsee erreicht. Diese 
Erscheinung wird vorwiegend auf den Staueffekt zurückgeführt, der im 
Zusammenhang mit der Hauptwindrichtung (SW, W, N\V) und mit der 
Reliefausformung (Anstieg von Norden nach Süden bzw. von Nordwesten 
nach Südosten h in) wirksam wird, und der sich über dem großen Wald­
gebiet der Muskauer Heide möglicherweise verstärkt. Schließlicll wel'den 
noch Reibungskonvergenzen, die sich häufiger nach dem Durchzug von 
\Vesten kommender Rcgengebiete bei Drehung des Windes von Südwest 
auf West einstellen sollen (MOESE 1937), und die relativ hohe regionale 
Gewitterhäuftgkeit a ls Gründe für die örtliche Niederschlagsvermehrung 
genannt. 

Zusammenfassend deuten die geschilder ten Feststellungen an, daß das 
Gebiet der Muska ucr Heide - mit ihm der Ostteil der mi ttleren Lausitz -
großklimatisch eine Zwischenstellung einnimmt : einmal beginnt s ich durch 
Niederschlagsverstärkung und leich ten Temperaturrückgang der Einfluß 
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der Mittelgebirge auszuwirken, zum anderen machen sich entsprechend der 
geographischen Lage des Gebietes in zunehmendem Maße kontinentale 
Einflüsse - besonders im Gang der Lufttemperatur - geltend. Bis zum 
gewissen Grade mag die großflächige Bewaldung der Landschaft modifi­
zierend auf das Großklima einwirken. Bei der Ausbildung des Mikroklimas 
spricht dazu die geologisch-bodenkundliche Beschaffenheit der Muskauer 
Heide mit, besonders das stellenweise reichliche Vorhanden sein grund­
wassernaher, abgeschlossener Senken und - loka l - dicht gelagerter , ober­
flächlich wasserstauender Böden. So können dicht beieinander Standor te 
mit ausgesprochenen kontinentalen Verhältni ssen neben solchen mi t ausge­
glichenerem, a lso mehr atlantisch orientiertem Kleinklima vorkommen. 
Sehr instruktiv deutet die Pflanzenwelt auf diese Erscheinungen hin. 

2.3 Bodenverhältnisse 

Die Bodenbildungen im Untersuchungsgebiet s ind in erster Linie aus 
Aufbau und Alter der pleistozänen Ablagerungen und aus dem Klima zu 
verstehen. Die glaz ialen Ablagerungen der Hochnächen gehören einem sehr 
frü hen Vereisungss tadium an ; a uf ih rem Transportweg haben s ie sich mit 
nährstoffarmem, tertiärem Material angereichert. Nach dem Abschmelzen 
der Gletscher unterlagen sie wesentlich länger als die brandenburgischen 
und mecklenburgischen Moränenbi ldungen der Verwitterung u nd Boden­
bildung. In den letzten Klimaperioden der Nacheiszeit haben die durch den 
Staueffekt des Lausitzer Gebirges erhöhten Niederschläge zu stärkerer 
Auswaschung und fortschreitender Bodenalterung beigetragen. Aus diesen 
Einzelfaktoren, zu denen noch Vegetationsdecke und menschlicher Einfluß 
hinzugerechnet werden können, erklä rt s ich nadl KUNDLER (l9~6) sowohl 
ei ne völl ige Verarmung der Böden an Karbonatkalk als auch ein weit­
gehender Rückgang des ~ür die Fruch tbarkeit von Sand böden wichtigen 
Si lil<atgehaltes. 

Diese Verarmung zeigen in gleicher Weise die mehrfach umgelagerten 
P eriglazialbildungen, w ie Dünensande, Ta lsande oder Sander. 

Auf den grundwasserfernen Sandböden s ind daher unter rohhumus­
bildender Nadelwaldbestockung Podsole verb reitet. Sie treten in verschie­
den weit fortgeschrittenen Entwicklungsstadien a uf. Am stärksten sind 
s ie in frischen Lagen (Nordhänge, Umgebung von Mooren) ausgeprägt; hier 
kann es zuweilen zu stärkeren Verdichtungen des Anrcicherungshorizontes 
und zu Ansätzen einer Ortsteinbildung kommen. Trockenere ebene Lagen 
zeigen schwächere Podsolierungen; besonders war dies im Sandergebiet 
bei Schleife zu beobachten. 

Die lehmigen Faz ies der Hochinoorfl ächenbildungen zeigen das wechsel­
volle Schicksal der altpleistozänen Ablagerungen besonders eindrucksvolL 
Die Entkalkung des Matel"ials hatte eine Abschlämmung von Tonteilchen 
aus dem Oberboden in den Untergrund (Lessivierung) zur Folge; dies 
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führte zur Ausbildung wasserstauender, marmorierter Verdichtungshori­
zon te. In den darüberliegenden, tonarm gewordenen Horizonten setzte 
schließlich die P odsolierung ein. Diese Verhältnisse s ind sehr schön an den 
Böden unter Traubeneiche in Abteilung 184 zu sehen. 

In Hanglagen lehmiger Moränenablagerungen treten analoge Bodenbil­
dungen ohne Marmorierungserscheinungen auf. 

Auf die mechanische Verlagerung instabiler Tonteilchen sind wohl auch 
Verdichtungen zurückzuführen, die gelegentlich im Untergrund tonreicher 
Geröllkiesböden der Trebendorfer Hochfl äche auftreten können. Auffal­
lend is t eine durchgehend rostbraune Färbung dieser Böden. WITTICH 
(1942) hä lt solche Erscheinungen für ehemalige Braunerden, die während 
der Zeit ihrer Entwid<lung sehr lange im Braunerdestadium verharrten. 
PASSARGE (1956) beobachtete ä hnliche Bildungen im Gebiet von Magde­
burgerforth. LAATSCH (1934; zit. nach PASSARGE a. a. 0. , S. 16) hält s ie 
fü r Ferritbildungen an ehemaligen Flußläufen, was im Untersuchungs­
gebiet den Feststellungen über fossile EIbeläufe entsprechen könnte. 

Die Böden der Talbildungen im Untersuchungsgebiet stehen stets unter 
dem Einfluß von GI'undwasse r oder nachsitzender Staunässe. Auch sie sind 
von mehr oder minder starken Rohhumusauflagen bedeckt. Bei Grund­
wassertiefen von etwa 1,50 m und einem voll entwickelten Podsolprofil 
über dem Grundwassel'steighorizont kann man von "Podsolen mit tief­
liegendem Gleyhorizont" sprechen (DIETRICH 1958). Erreich t der Grund­
wasseranstieg jedoch regelmäßig die oberen Bodenhorizonte, so wird die 
Bildung eines Anreicherungshorizontes verhindert; un ter dem A t - , even­
tuell auch dem Ar Horizont folgt sogleich der meistens nur sehr schwach 
rostfl eckige Go-Horizont. Derartige Böden vom Typ des "Rohhumusgley" 
find en sich häuflg unter Adlerfarn, wie es auch DIETRICH (a. a. 0. , S. 598) 
beobachtete. Grundwasserböden mit stärkeren Humusansammlungen bei 
länger flach anstehendem Grundwasser und in vorwiegend kalten Lagen 
wären nadl DIETRICH als "Fasertorfgleye" zu bezeichnen (a. a. 0., S. 599). 
Bei fl ach anstehenden Wasserstaukörpel'n in Form von Tonlagen oder 
"Schliefsand" kommt! es zu zeitweiliger Austrocknungj wenn auch die 
Zeiten der Durchfeudllung überwiegen, so treten doch immer wieder 
Trockenperioden ein, die, besonders bei schwä cheren Humusaufl agen, das 
Wachstum beeinträchtigen können. Solche nicht ständig grundwasserver­
sorgten Böden gehören zu den "oligotrophen Staunässegleyen" (oli gotro­
phen Pseudogleyen) oder bei stets durchnäßtem Wasserträger und extrem 
hoch anstehendem Stauwasser auch zu den "Stagnogleyen" (vgl. u. a. 
LAATSCH 1957). 

Schließlich sind noch die Böden auf Hochmoortorf zu erwähnen. Während 
die jüngsten Boden- bzw. Substratbildungen der Verlandungshochmoore 
noch eng mit dem Werden und Vergehen der SumpC- und Moorvegetation 
offener Mool'komplexe verknüpft si nd, zeigen die Waldböden auf dem 
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Substrat alter Hochmoore bei einem Grundwasserstand von etwa 1 m mehr 
oder minder t iefgreifende Humifizierung der oberen Torfschichten und 
Rohhumushorizon te der derzeitigen Waldvegetation ; nach KUBIENA 
(1953) werden diese Bildungen a ls "dystrophe Torfranker" bezeichnet. 

Im einzelnen wird auf die Bodenprofile im Zusammenhang mit der 
Darstellung d er Vegetationseinheiten eingegangen werden. 

2.4 Rev iergeschichte 

2.41 Besitzverhältnisse 

Das Untel'suchungsgebiet gehört ebenso wie die vergleichsweise heran­
gezogenen Nadlba rgebiete seit a ltersher zum Mus k au e r F 0 r s t, der 
bis 1945 der Hauptte il de r ehemaligen Standesherrschart Muskau war. Der 
Ursprung der Standesherrschaft wi rd in das 11. Jahrhundel·t datiert, als 
die Lausitz zur Krone Böhmen gehörte und hier nach böhmischem Muster 
derartige Territorien gegründet und mit ähnlichen Rechten wie die Stä dte 
ausgestattet wurden (PüHL 1924). Bis 1597 war s ie landesherrliches Lehen 
und wurde in demselben J ahr am 24. März nach vorherigem Ableben des 
letzten L ehenträgers Hans Georg von SCHONAICH durch Kaiser RU­
DüLF IL an Wilhelm Burggraf zu DOHNA "erblich und ewiglich zu Erbl 
vnd aigenem Rechten , vmb aine benandte Summa Geldes, als nehm­
blichen funf vnndj neunzig tausendt Taller, verkhaurt v nnd hingetaßen .. . " 
(SCHMIDT-REDER 1882, S. 61). Von dieser Zeit a n wechselte Muska u noch 
sechsmal die Besitzerfamilien. 

Die Größe dieses Territoriums änderte sich im L aufe der Jahrhunderte 
seines Bestehens mehrfach in geWissen Grenzen; 1883 betrug sie 32000 ha 
und verri ngerte sich bis 1922 auf rd. 26800 ha (vgL Beiheft zum Verwal­
tungsbericht der Standesherrschaft Muskau 1934/35}j ähnlichen Verände­
rungen war die Wald Oäche unterworfen, deren Umfang 1890 mit 27 237 ha 
Holzbodenfläche und 1 544 ha Nichtholzbodenflä che bei insgesamt 28 781 ha 
und 1936 mit 23 459 ha Holzbodenfläche und 1 688 ha Nichtholzbodenfl äche 
bei insgesamt 25147 ha lag. Mit dieser Ausdehnung war die Muskauer 
Heide bis 1945 der größte Privatwaldbesitz der überlausitz. Durch die Ent­
eignung des Großgrundbes itzes im Jahre 1945 ging ei n T eil des Waldes in 
bäuerlichen Besitz über; den größten Teil jedoch übernahm das Land 
Sachsen, zu dem das Gebiet damals gehörte, als Staatswald. 

2.42 Bestockungsgeschichte 

E n t s te h u n g der heu t i ge n Be s t 0 c k u n g. Die gesch ichtl iche 
Herleitung del' heutigen Bestocku ng stößt im ~uskauer Gebiet - wie in 
der überlausitz leider sehr häufig - besonders dadurch au( Schwierigkei ­
ten, daß d er größte Tei l d er a lten Forstakten durch Kriegs- und Nach­
kriegsereigni sse im Jahre 1945 verlorengegangen ist. Als ör tlich gültiger 
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Behelf wurde daher zunächst ein erbohrtes TorfprofU aus dem "Altteicher 
Moor" pollenanalytisch untersucht. Weitere Ausführungen über die Be­
stock.ungsgeschichte aus jüngerer Zeit stützen sich auf alte Karten und auf 
gedruckte Quellen des 18. bis 20. Jahrhunderts, zum geringen Teil auch 
auf Aussagen örtlich erfahrener Gewährsleute. 

Das Moor von Alt tel e h liegt In den Abteilungen !!3, 108, IO!!, 110, 127, 128 
und 12!! des Revieres Altteich. Bei einer Lüngenerstreckung von etwa 2,75 km von 
Ostsüdost nach Westnordwest umfaßt es eine Fläche von etwa 120 ha; etwa 20 ha 
sind in \Vl esen umgewandelt worden, der Rest ist teils forstllch beg ründeter, zu­
meist aber autochthoner Klefemwalcl. Etwa zwei Drittel d e i' Wa ldfUiche sind nach 
dem letzten Krieg verbrannt. Nach der geologischen Karte ist die MoornLidle Im 
Süden und Westen von Tal- und Dünensanden, Im Norden und Osten von te ils 
sandigen oder ldeslgcn, teUs lehmigen Moränenstandorten umgeben. Die heutige 
Bestockung der Moorumgebung besteht zum überwiegenden Teil aus Kiefer, Im 
Nordosten befindet sich in geringer Entfemung ein kleiner Buchen b estand mit ein­
zelnen Traubenelchen. Die T l'aubenelche kommt In größerem Bestand 1m Osten 
(EiChberg) und an elnzelnen Stellen Im Norden des Moores val'. An d en Moor­
rändern ist dle Flehte häufig . Die Brandfiächen der jüngsten Vergangen h eit auf 
d em Moor selbst Sind mit Blrke (zumeist Betula pubescens) bestockt. Im J a hl'e 1887 
wird das Moor als "reines Sphagnetum von hochmoora rtigem Chal'aktet· ... zum 
Teil bestanden mit einc E' lichten, obwohl alten Pinus slJvestris-Cultur von außer­
ordentliCh. spärlIchem und krilppelhaftem Wachstum" gesChildert (WOITSCHACH 
ISS!!, S.169-172). Be reits damals hatte man mit der Entwässerung des Moores be­
~cnnen, allerdings muß es stellenweise, besonders im Süden, noch recht naß ge­
\.,resen sein. WOITSCHACI-I besd1.reibt die Schichten folge des Moores wie folg t (ver­
einfacht) : 

1. Sphagnumtorf mit Resten von Erlcaceen (u. a . Ledu11t palustrc) und Cyperaceen 
(Erlophorum vlluillatum); bis 2,20 m 

2. Cyperaceen lind SphagnumtorC mit kohllgen Holzresten von Pl.nllS siLvcstris und 
Flügeldecken von Käfern; bis 3,40 m 

3. Stark zersetzter, dJdltc ,' Rasentol'I mit Pl1raumltcs-Reslen, Sphaanu1t\ und BIrken­
rinde; bis 4,20 m 

4. Humosel' Sand mit Holz- und Nadelresten von Pinus s/luestris, Led um palustre . 
\Vurzel n von Erlcneeen, Cyperaeeen und Graml.neen (ohne Pllragmftcs!), Hypllum, 
"Wurzeln mit Knölldlen", Mark von Juncus; bis 5 m. 

Für jede SchiCht werden auCh summarisCh, d. h. nur qualitativ, Pollen funde von 
Baumarten angegeben. 

Das Material tur die PoIl e n a n a 1 y s e stammt von einer Waldwiese im Süd­
osten der Abteilung 128, es wurde im Spätsommer 1951 mit d em schwedischen Kam­
merbohrer entnommen. Im Labor des Naturkundemuseums Görlltz wurden die Pro­
ben im KalilaugeverCahren aufgeschlossen und zur UntersuChung vorbereitet. Das 
Auszählen der Proben und die erste Deutung des Diagra mmes wurden Im J ahre 1!!61 
von Frau Dr. H. M. MüLLER aus Aschersleben vorgenommen. 1m allgemeinen wur­
den vo n jeder PI'Qbc 300 bis 350 Baumpollen gezä hlt. Eine Ausnahme bilde t dIe 
Probe aus -IOD em Tiefe; hier konnten wegen zu geringer Pollendichte nU t' 100 Bnum­
pollen gezählt werden. Die Pollenmengen der Sträucher und die NIchtbaumpollen 
(NBP) sind jeweils auf die Baumpollensumme bezogen. Wegen des noch relativ 
großen Probenabstandes. besonders In den unteren SChldlten, Ist dIe Differenzie­
rung des Profiles in einzclne ZcltabschnHte nur als eine ntihenlllgsweise zutreffende 
Einteilung anzusehen. Die einzelnen Zonen sind nadl der GlIcdenmg von }O~IRBAS 
(l9~9) bezeiChnet. 

Die tiefste Probe des Moores (aus 400 cm Tiefe) gehört mi t hohen 
Birken-, Weiden- und NBP-Werten (besonders Cyperaceen) sowie den Vor­
kommen von flippophaii und Selaginella in die A l t e r e T un d ren z e i t 
(Zone I nach FIRBAS a. a. 0.). 
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Ein nachfolgendes leichtes überwiegen von Kiefer gegenüber Birke und 
eine Verringerung der Strauch- und NB-Pollen deutet auf die Merkmaie 
der B i r k e n z e i tim A 11 e r ö d hin (380- 390 cm Tiefe), während die 
Proben aus 340 cm und 350 cm mit dem Kiefern-Birken-Verhältnis von 7:3 
die K i e f ern z e i t des All e r ö d widerspiegeln (zusammen Mittlere 
Subarktische Zeit oder Allerödzeit, II). Ein erneuter Rückgang der Kiefer 
zugunsten der Birke und ein leichtes Ansteigen von Weide und NBP zeigen 
die überleitung zur J ü n ger e n Tun d ren z e i t (lII) an. Nur andeu­
tungsweise ist mit dem Einsetzen der Hasel der übergang zur Frühpost­
glazialen Bi I' k e n - K i e f e rn z e i t (IV, 310 cm Tiefe) gekennzeichnet. 
Die F r ü h e W ä r mez e i t (V, 280-300 cm) dokumentiert sich durch einen 
Anstieg der Hasel und der Kiefer; beide Arten erreichen ihr Maximum 
(27 bzw. 77 %). Mit geringen Werten erscheinen Fichte und Eichenmisch­
wald-Arten (EMW). SaLix- und NBP-Werte verri ngern sich sehr stark. In 
der nachfolgenden Mit t 1 e ren W ä r mez e i t (VI und VII, 230-270 und 
180-220 cm) gehen Kiefer und Hasel zugunsten von EMW und Erle zurück. 
Fichte erscheint zunächst mit geringen Werten, nimmt aber etwa mit dem 
Einsetzen von Buche und Hainbuche stärker zu. Dieser Zeitpunkt ist als 
Grenze zwischen VI und VII angenommen worden (unterhalb 220 cm). 
Unter den EMW-Arten erreichen Eiche und Ulme die absoluten Maxima, 
desgleichen erreicht Fraxinus ein Maximum mit 2 % (s. Tabelle 4 in der 
Umschlagtasche). Gegen Ende von Abschnitt VII erreicht die Hasel ein 
kleineres, zweites Maximum. Bezeichnend für die Mittlere 'Värmezeit sind 
die Viscum-Funde. In der folgenden S p ä te n W ä r mez e i t (VIII, 
130-170 cm) tritt die Tanne zur Baumal'tenkombination hinzu und hält 
sich von dann an stetig bis fast zur Gegenwart. Auch die Hainbuche er­
reicht höhere Werte (bis etwa 3 %); örtlich bedeutsam ist der Anstieg der 
Buchenpollenwerte. Birlte, Hasel und Ulme gehen zurücl\:, Kiefer und Erle 
halten mit gewissen Schwankungen Mittelwerte von etwa 50 bzw. 15 %. 

Der Anstieg der Pollen werte von Buche und Tanne führt in der an­
schließenden Ä I te ren Na c h w ä r mez e i t (IX, 30- 120 cm) zu Höchst­
werten beidel' Baumarten mit 10 bzw. 6,6 %; in den jüngeren Schichten 
diesel' Zone erreicht auch die Hainbuche ihr Maximum (7,7 % in 30 cm 
Tiefe). Fichte, EMW-Arten und Hasel treten gegenüber Erle und Birke 
zurück. Kiefer hält sich weiterhin um einen Mittelwert von etwa 50 %. 
Bemerkenswert ist ferner das stetige Auftreten von Siedlungszeigern wie 
Getreide, Plantago und Rumex. Die J ü n ger e Na c h w ä r mez e i t (X) 
ist nur durch die beiden obersten Proben vertreten. Sie zeigen die starke 
Ausbreitung der Kiefer zu der Vorherrschaft, die sie heute im Gebiet hat. 
Ihl' gegenüber trelen die übrigen Baumarten außer Birke und vielleich t 
auch Erle sehr stark zurück. EMW (in der obersten Probe nur noch Eiche), 
Fichte und Buche bleiben schließlich nur noch als Bäume in der Nachbar­
schaft des Moores mit geringen Anteilen übrig; der Hainbuchenfund muß 
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von Weit- oder Ferntransport herrühren. Tanne und Hasel - noch in 20 cm 
Tiefe nachweisbar - sind in der Gegenwart aus der Umgebung des Moores 
völlig verschwunden. Der starke Anstieg der Graspollenwerte erklärt sich 
wohl a us der Umwandlung der Fläche in eine Wiese. Plantago- und 
Getreidepollen si nd nach längerem Aussetzen erst in der Oberflächen probe 
wieder nachgeWiesen worden. 

Zusammenfassend ist dem ProfU folgendes über die Waldverhältnisse 
in der Umgebung des Moores zu entnehmen: Nach einer baumarmen Zeit 
mit vermutlich tundrenähnlichen Bestockungsverhältnissen aus Weide und 
Birke folgt eine rasche Ausbreitung der K i e f e r, die von da an in allen 
Pollenspektren dominiert (5. Figur 1 in der Umschlagtasche). 

Inwieweit die KIefernpoIlenfunde im unteren S pektru m d es Dln!::rammes von 
Ki e fern in d er Nähe des Moores stammen ode!' durch Wclt~ oder F ern tran spart 
h e range!i.lhrt worden sind, 1st nicht ohne weiteres zu entscheide n; nur jeden Fall 
Hißt der hoh e NBP-, b esonders Cyperaeeenantctl aut weitgehend offen e Landscha f­
ten schließen, so daß der Verdacht auf We1t~ oder F erntmnsport des vorhandenen 
Kiclcrnpollens nahe li egt. 

Regional beachtenswert ist weiterhin das Auftreten von F ich t e und 
T a n n e. Beide Baumarten sind bald nach ihrem ersten Et'scheinen bis 
in die jüngsten Zonen des Moores hinein in geschlossener Pollen kurve 
nachweisbar; dies läßt auf ihre Anwesenheit in der Umgebung des Moores 
schließen. Die Fichte wäre danach seit Beginn der (rühen Mi ttleren 
Wärmezeit (VI), a lso seit etwa 7000 Jahren, die Tanne seit Beginn der Spä­
ten Wärmezeit (VIII). d . h. seit etwa 4000 Jahren, im Gebiet eingebürgert. 
Ebenso wie das Auftreten der Tanne ist das der anspruchsvolleren Laub­
holzarten - Buche, Hainbuche, Linde, Ulme, Esche - hervorLuheben. In der 
Frühen Wärmezeit (V) beginnt die geschlossene Pollenkurve der U 1 m e. 
die sich bis an das Ende der Älteren Nachwärmezeit (IX). d. h. bis ins 
Mittelalter verfolgen läßt. Es folgen in der Mi ttleren Wärmezeit (VI) 
Li n d e und E s ehe , die ohne Unterbrechung bis zum Ende der 
Späten Wärmezeit (VIII), danach nur noch sporadisch nachweisbar sind. 
An der Wende vom älteren zum jüngeren Teil der Mittleren Wärme­
zeit (VIIVII) , d. h. vor etwa 6000 J ahren, begi nnt d ie B u c h eim 
Gebiet Fuß zu fassen; von der Späten Wärmezeit (VIII) bis zum Mittel ­
alter (l X IX), d. h. etwa 3500 Jahre lang, muß sie zusammen mit den 
anderen anspruchsvolleren Baumarten im Gebiet, besonders fre ilich in der 
Umgebung des Moores, ze itweise eine beachtliche Rolle gespie lt haben. 
Nur wenig später als die Buche erscheint die Hai n b u c h e und ist in 
ununterbrochener Folge bis zur Gegenwart nachweisbar ; ihr stärkstes 
Aurtreten erreicht sie gegen Ende der Älteren Nach wärmezeit (IX), also 
etwa im frü heren Mittelalter. Die Pollenwerte der Ha se I spielen im Dia­
gramm - wie in den meisten Pollendiagrammen del' Lausitzer Heide -
zume ist nu t' eine untergeordnete Rolle; der Hasels trauch ka nn also im 
Gebiet nie sehr zahlreich gewesen sein. Die Ei c h e ist ohne Unterbrechung 

1I/IG 



• 

seit der Frühcn Wärmezeit, also seit etwa 6000 bis 9000 J ahren, im Pollen­
niederschlag ver treten und entsprechend den P ollenwerten auch im Gebiet 
heimisch. Die bedeutendste Eichenausbreitun g dürfte in die Späte Wärme­
zeit (VIII) ~u datieren sein, wenngleich auch ei nzelne Spektren der Mitt­
leren Vrä rmezcit (VII) bereits höhere Eichenwerte verzeichnen. Inwie­
weit Stiel- und T l'aubenciche am Pollenniederschlag teilhaben, konnte 
nicht festgestellt werden. Es ist möglich. daß zur Zeit der großen Laub­
holzausbreitung (VIIIfiIX) die Stieleiche in stärkerem Maße an del' Be­
stockung der grundwasserbeeinflußten Standorte in der Umgebung des 
Moores beteiligt war. Der Eichenpollen in den obersten Schichten des 
Profiles stammt wahrscheinlich überwiegend von den Traubeneichen im 
Norden des Moorcs. Schließlich sind noch Bi r k e und Er 1 c zu er­
wä hnen. Die Birke hatte an der Bestockung der Umgebung des Moores 
und zeitwcilig wohl auch am Gehöl~bestand auf dem Moor selbst in frühe­
stcn Zeiten (I - IV) sehr erheblichen Anteil. Mit ihrem Zurückweichen 
auf einen P ollendurchschni ttswert von etwa 15 %, den sie mit gewissen 
Schwankungen bis zur Gegenwart beibehä lt. fä llt das Erscheinen der Erle 
zusammen (IV/ V). An der Wende von der Frühen zur M ittleren Wä rme­
zeit (V-VI) breitet s ich die Erle dann erheblich a us und hält - mit wen igen 
Unterbrechungen - bis gegen Ende der Älteren Nachwärmezeit (IX) einen 
Vorsprung gegenüber der Birl<e. 

Besonders hervorzuheben ist. daß das Pollendiagra mm neben der stets 
herrschenden Kiefer und den natürl ichen Vorkommen von Fichte und 
Tanne sehr deutlich die Anwesenheit anspruchsvollerer Laubhölzer w ie 
Buche, EMW, Hainbuche und Hasel noch bis in die jüngeren Abschnitte 
der Älteren Nachwärmezeit, also bi s in ges chi c h tl ich e Z e i te n 
hinein nachweist. Dies ist besonders insofern bemerkenswert, a ls die nä­
here und weitere Umgebung des Moores heute a n diesen Arten ä ußerst 
arm ist. Welche Umstände zu dieser Verarmung führten, ist noch nich t 
s icher. Ein Forstol'tsname wie "Glashüttenschlag" läßt gewisse Vermutun­
gen zu. Es ist aber auch nicht ausgeschlossen, daß e ine natürliche, sehr 
la ngsam vonstatten gegangene Vera rmung der Moränenstandorte nördLich 
des Moores durch Lessivierung und Podsolierung die Artenverarmung 
bewirkte. 

Kiefer , Fichte, \Ve iß tanne, Birke, Eiche, Aspe und auch Rotbuche werden 
für das Gebiet der Lausitzer Heide schon in ä lteren Waldbeschreibungen 
genannt, so in der - allerdings redlt a llgemein gehaltenen - Darstellung 
von S. GROSSER (1714, V. Hauptteil, Cp. II. S. 9/ 10) und der Reisebeschrei­
bung des Leipziger Professors N. G. LESKE (1785). LESKE besuchte im 
J a hre 1782 das Jagdschloß und beschrieb dessen Umgebung. Hierin is t 
einmal die Rede von ei nem wohl kurz zuvor begründeten Eichenbestand 
a uf einer klei nen Anhöhe unweit des Schlosses; w eiterhi n hatte LESKE 
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wohl den heute als "Urwa ld" bekannten Forstor t im Sinn, a ls el' in seinem 
als Brief abgcfaßten Reisebericht schrieb (a. a . 0., S. 72): "Uebrigens war 
hier ein großer Ueberfluß an Holz, und Sie und ich, wir würden nebst un­
serer ganzen Familie uns an den Holzstämmen, die hier durch Winde 
umgeworfen waren und verfaul ten, merere Winter durch wälmen, wenn 
wir sie uns nach Leipzig wünschen könten." Leider en thält die Beschrei­
bung nichts über d ie Holzartenzusammensetzung dieser offensichtlich 
wenig beeinflußten Waldungen! 

Ein gutes Bild der Holzartenvel'teilung und Flächennutzung in der 
Muskauer Heide zwischen 1822 und 1831 gibt eine damals für die gesamte 
Standesherrschaft gefe rtigte "Generalkarte" im Maßstab 1 :25 000 (s. Kar te 3 
in der Umschlagtasdle). Leider sind die Nadelholzbestände (Kiefer und 
Fichte) n ich t nach Holzartenantei len ge trenn t verzeichnet. Von Laubhöl­
zern w erden Eichen- und Birkenbestände besonders vermerkt und zwar 
d rei Eichenbestände in den heutigen Abteilungen 145/146, 183 und 184, also 
nur dort, wo audl heute noch auf größerer Fläche Altcidlen vorhanden 
sind. Nach einer späteren Darstellung von CLEMENT (1 872, S.271) kann 
es sich h ierbei zuweilen um Eichenanpflanzungen handeln , die nach altem 
sorbischem Brauch fl'üher von den Brautpaaren am Hochzeitstage voll ­
zogen wurden und durch ihr "Gedeihen oder Absterben Leben oder Tod 
der Eheleute prophetisch verkünden" sollten. Mit einiger Sicherheit ist zu 
vermuten, daß derartige Anpflanzungen auf Standorten natürlicher Eichen­
vorkommen a usgeführt wurden; sie dienten h ier der Regeneration a lter 
Masteichenbestände. Ein kleiner Birkenbestand existiert in unmittelbarer 
Nähe des J agdschlosses in der jetzigen Abteilung 185. Größere Flächen i n 
den Abteilungen 108-{l 1l , 127-129 (Altteicher Moor) und 227/228 sind -
wohl nicht nennenswert bestockt - als "Bruch", kleinere in Abteilung 
131/149, 167, 187/204 und 203 als "Fenne" kartiert. Buche verzeidmet die 
Generalkarte n icht, obwohl sie dem Alter ei niger Altbuchen in Abteilung 
127 nach schon da gewesen sein muß. 

Waldbeschreibungen aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts (eLE­
MENT a. a. 0.) lassen keine wesentlichen Veränderungen in Holzarten­
zusammensetzung und -a n te il ers ichtlich werden. 

Als ei ne weitere interessante Tatsache geht aus det· bereits mehrfach. er­
wähnten Genera lkarte von 1831 hervor, daß noch um diese Zeit im Nord­
teil der Muskauer Heide die T e ich wir t s c h a f t verbreitet war. Diese 
Feststellung verdien t, in Zusammenhang mi t späteren Erörterungen be­
achtet zu werden. Die Lage der verschiedenen Teiche ist bereits auf ä lteren 
Karten der Oberla usitz, z. B. der "Geographischen Delineation" von PETRUS 
SCHENK (1759) angedeutet. Um 1820 befanden sidl im Untersuchungs­
gebiet und seiner unmittelbaren Nähe sieben, teils durch Dämme, teils 
von Natur aus abgeschlossene Teiche: der "Alt-See" (heute die "Großen 
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Jesedtzen") in Abteilung 111 , zwei Teiche in den jetzigen Abteilungen 130 
und 131 , der "Mühlroser Teich" unmittelbar südwestlich der heutigen Ab­
teilung 219 und der große und kleine "Katharinenteich" sowie der .. Schön­
eich-Teich" in bzw. neben Abteilung 229 und 230. 

Sehr ertragreich scheint die Fischzucht in der Heide nicht gewesen zu 
sein, da die Zuflußbäche, die meist aus den großen Moorgebieten kommen, 
im a llgemeinen saures Wasser führen. Alle vier Jahre wurden die Teiche 
zur Räumung der Gräben abgelassen und mit Hafer bebaut. In einigen 
Gewässern, die bereits in hochmoorartiger Verlandung begriffen waren, 
den sogenannten "Heideteichen", war jeder Versuch zur Karpfenzucht aus­
sichtslos (LESKE, a. a. 0., S. 109). Um 1850 'wurde die Fischzucht auf­
gegeben und die größte Anzahl der Teiche entwässert. Viele Teichflächen 
wurden in Wald-, Wiesen oder Ackerparzellen umgewandelt; von ihrer 
früheren Nutzung zeugt oft nur noch der Flurname. Unmöglich war die 
Entwässerung der von Natur aus rings abgeschlossenen Heideteiche wie 
der Großen und Kleinen Jeseri tzen (Abteilung 111 und 130 Südost); nur 
unvollkommen gelang sie an einem Teich in Abteilung 130, am längsten 
wurden die "Katharinenteiche" (Abteilung 230 und 244) erhalten. 

Ein Teil der heute im Untersuchungsgebiet vorhandenen Wal d wie sen 
war um 1830 bereits angelegt oder in der Entstehung begriffen. Ihre An­
zahl wurde später teils aus jagdlichen, teils aus landwirtschaftlichen 
Gründen vermehrt. Ac k e r f 1 ä ehe n haben hier sowohl an Zahl als 
auch an Fläche nie eine große Rolle gespiel t. 

Die g e gen w ä r t i ge Be s to c k u n g des Untersuchungsgebietes wird 
von der K i e f er beherrscht. In mengen mäßig wechselnder Mischung ist 
ihr auf feuchten Standorten die F ich te, vereinzelt auch die E b e r­
es ehe, auf trockenen die Bi r k e bei gesellt. In großer Menge hat die 
Birke auch die Brandfläd1en besiedclt. Die T rau ben eie h e tritt be­
standesbildend mit wechselndem Kie[ernantei l nur an einigen edaphisch 
begünstigten Standorten auf, so auf dcm "Eich berg" in Abteilung 107, in 
einigen Altexemplaren im Nordwestteil von Abteilung 126, ferner am 
"Haickweg" in Abteilung 145 und 146, hauptsächlich aber im Westen der 
Abteilung 184 und längs des "Grünen Weges" in Abteilung 183. Im übrigen 
unterbrechen einzelne alte Traubeneichen in den Abteilungen 163, 164 und 
147 das Bild der großflächigen Kiefernbestände. Die Rot b u ehe kommt 
in Einzelexemplaren auf dem Eichberg und in einem wert- und massen­
mäßig geringen Bestand im Nordwesten der Abteilung 127 vor; von KLIX 
und KRAUSCH (1958) wird dieser Bestand, sehr wahrscheinlich zu Recht, 
zu den natürlichen Buchenvorkommen des Lausitzer Flachlandes gezählt. 
Die S t i eIe ich e ist in nennenswertem Umfang nur in den F lußtälern 
der Neiße und Spree und in der Struganiederung anzutreffen. Hin und 
wieder stößt man in der Nähe des Jagdschlosses auf einzelne a lte, teils 
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abgestorbene Stieleichen. Mehrere kleine Bestände der Stieleiche, z. B. 
in Abteilung 166 und an einigen Wildfütterungen, sind - allerdings auf 
offensichtlich ungeeignetem Standort - künstlich begründet worden. Wie 
die Stieleiche hält s ich auch die Asp e von Natur aus vorzugsweise an 
die feuchten Flußniederungen, wenngleich s ie in einzelnen Exemplaren 
auch anderenorts zu finden ist. Auf Brandflächen mit Tonunter lage hat sie 
sich - möglicherweise nur vorübergehend - sehr starlt ausgebrei tet. Der 
W ach 0 I der , der in vielen Kiefernwaldgebieten Deutschla nds verbre i­
tet ist, gehörn in der Oberlausitzer Heide zu den Seltenheiten. Möglicher­
weise war er früher häufiger und ist dadurch, daß sei n Holz bei der Be­
völkerung zum Rä uchern verwendet wird und früher zeitweilig auch zum 
Zaunbau empfohlen wurde (vgl. Lausitzer Forstordnung v. 1767 Cp. IV, 
Abs. 3; SCHMID 1839, S. 163-200), stark zurückgegangen. Die W e i ß -
ta n n e ist in der Muskauer Heide, infolge unzuträglicher Umweltvel'hä lt­
nisse, heute so gut wie völlig verschwunden. Nad1 BRUHM standen noch 
1927 am Jagdschloß bis 200 Jahre alte Tannen (BRUHM 1927); heute sind 
den dortigen Beständen nun einige Jungtannen beigemischt. Von gebiels­
fremden Holzarten haben sich nur L ä reh e, Rot e ich e und - sofern 
sie verbißsicher erzogen werden konnte - R 0 bin i e durchgesetzt. Ein­
zelne alte Lärchen stehen auf dem Eichberg in Abteilung 107, ein befriedi­
gend wüchsiges Lärchenstangenholz stockt auf einem kleinen Hügel an de;o 
Kreuzung der Gestelle P und 0' (Abteilung 131 und 149). 

Die Holzartenverteilung zur Zeit der Vegetationsuntersuchungen 1950 
bis 1952 zeigt Karte 4 (in der Umschlagtasche). 

Im allgemeinen wurden d ie 'Valdungen im Kahlschlag genutzt; Plenter­
betrieb wurde dort betrieben, wo er sich von Natur aus a nbot, besonders 
in den Kiefern-Fi chtenbeständen am Jagdschloß. Nach 1920 begann man, 
sich nach Maßgabe der örtlichen Voraussetzungen auf Kiefern-Naturver­
jüngung und Einzelstammpflege größeren Stiles umzustellen. 

2.43 Die Bewirtschaftung der Fors ten 

Die Bewirtschaftung der Forsten war bedingt durch die Tendenzen der 
einzelnen WirtschaHsepochen, durch die Eigenart der Landschaft und ihrer 
Bewohner, die natü,·1i chen Standortverhältnisse und durch Vermögen und 
Interesse der verschiedenen Besitzer. 

Ursprünglich war die Heide ein ausgedehntes, von einigen Seen und 
Sümpfen durd1se tztes Waldland, in dem einige sorbische Ackerbauern ein 
kärgliches Dasein führten . Ein Warenaustausch war durch die schlechten 
Verkehrsverhältnisse so gut wie unmöglich;. nennenswerte Erträge konnte 
der Besitz nicht abwerfen. So war es das Bestreben der ersten Lehens­
träger, Siedler in ihr Gebiet zu bekommen. Ihnen wurden Siedlungsland, 
Aussaat, zum Teil auch Vieh und Ackergerät gestellt und umfangreiche 
Be r e c h t i g un gen (Servi tuten) am Walde zugestanden, so besonders 

II/20 

• 



Holznutzung allel' benötigten Sortimente, Gräserei und Vieheintrieb. Das 
Entgeld hierfür bestand in Natu1':lI- oder Geldleistungen. Einen erheblichen 
Anteil an der Holznutzung erhielten später die örtlichen Gewerbe: Glas­
hü tten, Eisenhämmer, Köhlereien, Pechöfen, Säge- und Papiermühlen. Holz 
galt im allgemeinen als wohlfeiler Artikel, mit dem nicht gespart wUI·de. 
Einen Holzverkauf in entferntere Gebiete schränkte die ungünstige Ver­
kehrslage zunächst weitgehend ein. Den Holzeinschlag regelten Geldbedarf 
und Verpflichtungen des Standesherren und die Absatzlage. Diese Art der 
Bewirtschaftung hielt sich bis in das beginnende 19. Jahrhundert. 183q 
wurde - wohl auf der Grundlage der damals er(olgten Vermessung und 
Taxation der Forsten - der erste Hauungsplan a ufgestellt (CLEMENT 
a. 3. 0., S.272). Inzwischen hatte die Zahl der Ansiedler - und damit der 
Berechtigten - so stark zugenommen, daß die Berechtigungen zu einer 
drückenden Last für die Forsten wurden. Besondel's schädliche Ausmaße 
nahm seit dem beginnenden 18. J ahrhundert die S t l' e u nut z u n g an . 
Die Entwicl<lung der Industrie und eine gewisse Besserung der Verkehrs­
verhältnisse ermöglichten schließlich einen größeren Holzabsatz und for­
derten starke zusätzliche Entnahmen aus dem ·Wald. 1821 wird von Holz­
vel'k~iufen nach Sachsen, Böhmen und Brandenburg (Frankfurt, Cottbus, 
Berlin) berichtet 1, übernutzungen als Folge von übervorteilungen durch 
einige Holzverkäufer und der zeitweise sehr angespannten Finanzlage 
einiger Besi tzer verschlimmerten die Situation. Für Wiederaufforstungs­
arbeiten fehlten die nötigen Geldmittel; die Verjüngung wurde in der 
Regel durch Besamungsschl~lge er reicht. Die ersten Taxationen (nach 1830) 
seien - nach CLEMENT (a. a. 0., S. 272/73) - teilweise von spekulativen 
Gesichtspu nkten geleitet gewesen und hätten Abnutzungssätze festgestellt, 
die die Leistungsfähigkeit der Forsten überstiegen. 

So war der Zustand de r Waldungen gegen Mitte des 19. Jahrhunderts 
sehr schlecht. Nur 11 % der FOl'stfläche waren mit über 80jährigem Holz 
bestockt, 57 % dagegen mit unter 40jähl'igem; die restlichen 32 % verteilten 
sich auf die mittleren Altersklassen. Diese Verhältnisse spiegeln sich auch 
auf der Generalkarte von 1831 wider, 

Wenn der Forstbetrieb den ökonomischen Anforderungen des 19. J ah r­
hunderts entsprechen sollte, mußte eine grundlegende Wandlung eintreten. 
Der wichtigs te Schritt in dieser Richtung wal' zunächst - abgesehen von 
einer Einschränkung der Holzentnahmen - die AbI ö s u n g der Se r ­
vi tut e n, Die Verhandlungen hierüber wurden mit Beginn der Sepera­
tionen (nach 1821) eingeleitet und zogen sich mit wechselnder Intensität 
über Cast 40 J ahre bis 1860 hin. Insgesamt belief sich die Summe del' Be­
recht igungen auf ein Kapital von 400000 Talern, woWl' den Berechtigten 

:! Stichs. L:.mdcsnrchiv Bautzen; Actc dcr Standeshe r rsch aft l\1us kau Nr. gag (Rc p, 
11, Scct. 11. Cp. r , Nr. 36) 
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in erster Linie bestockte Holzbodenfläche (im ganzen 11116 Morgen = 
2837,9 ha ; PRESSLER 1869. Suppt. III. S. 34) abgetreten wurde (eLEMENT 
a . a . 0 ., S. 262). Leider gelang es - trotz Entziehung der Rechtsgrundlage 
hierzu - nicht, den Wald von der Streunutzung zu entlasten. Sie wurde 
danach zunächst gegen Entgelt, später dann ohne Gegenleistung und unter 
gewissen, stets größer werdenden Einschrä nkungen w eiter aufrecht erhal­
t en ; nach ihr verlangt die bäuerliche Bevölkerung bis auf den heu tigen Tag! 

Als nächs tes wurden 1860-62 eine Neuvermessung und die Erstellung 
eines Wirtschaftsplanes der Forsten vorgenommen. Die dabei geschaffene 
E inte ilung des \Va ldes in q uadratische Jagen von rd. 678 m (180 Ru ten = 

677,880 m ; PRESSLER a. a. O. Supp!. II[ S. 31) Seite nlänge ist bis heu te 
im wesentlichen unverändert geblieben. Die Abnutzungssätze der folgen­
den Einrichtungsperioden mußten durch weitere Einsparungen einen Aus­
g leich vCl'gangenel' Mißwirtscha ft anbahnen. 

Seit 1803 trat ein entscheidender Umschwung in der gesamten Wirt­
schartsWIl.l·ung des Muskauer Besitzes ein. In der Erkenntni s der sich 
jetzt - nach der Ablösung der Servituten - ergebenden Möglichke iten für 
e ine rationelle Forstwirtschaft und der bereits bestehenden En twick!ungs­
tendenzen der örtlichen Gewerbe und Industrien (Tonwa ren- und Glas­
indust rie, ho!zverarbeitende Gewerbe) w urde die S tandesherrschaft Mus­
kau zu einem bodenständigen Wil' tschaftsunternehmen größten und für 
ihre Zeit jeweils modernsten S tiles ausgebaut. Die materielle Grundlage 
dafü r waren im wesentlid1en die Holz- und Kohlevol'räte des Gebietes. 
Für d ie Forstw irtschaft wirkte sich die Entwicklung insofern günstig aus, 
a ls ihre Erzeugnisse an betriebseigene ho!zverarbeitende und holzverbrau­
chemIe Wel'ke abgesetzt werden konnten. Hierzu gehörten 1037 zwei Groß­
sägewerke mit einem Jahresverbrauch von 22000 fm , eine Pappenfabl'ik 
(früher Papiel'fabrik) , der bei peinlichster Aushaltung allen zu Schleifholz 
geeigneten Holzes jä hl'iich . 35-40000 I'ITI zur Verfügung gestellt wurden, 
mehrere Kohlengruben mit einem Grubenholzverbrauch von etwa 5000 fml 
J a hr und zeitweilig einige andere Gewerbezweige wie Holzwollehers tellung 
und Köhlerei. Ein wich tiges Moment für die Betriebsführung wm' die ver­
kehrstechnische Erschließung des großen Heidegebietes durch eine Klein­
ba hn, die - 1896 gegründet - im J a hre 1935 über 77 km Gleislä nge, einen 
g roßen Masch inen- und Wagenpark und mehrere Reichsbahnanschlüsse 
ve rfügte. Seit den 70er Jahren des vergangenen J ahrhunderts wird das 
Gebiet von der Görlitz-Berliner Eisenbahn durchquert. Unter diesen Vor­
aussetzungen konnte das Holz, das nach außerhalb vCI'ka u(t wurde, zu 
verhält nismäßig günstigen P reisen abgesetzt werden. 

Die V e I' wa l t un g der Forsten oblag einer Zentrale (früher Forsta mt, 
später Oberfors tamt) in Muskau und ursprünglich zwei Oberfö rstereien 
mit insgesamt 16 (1872: 14) Revieren. Die Intensivierung der Forstw irt­
schaft brachte eine Verklei nerung und Vermehrung der Verwallungs- u nd 
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Aufsichtsbezirke mit sich, so daß 1937 ein Oberforstamt in Muskau, vier 
Forstämter (Muskau, J agdschloß, Skerbersdor f und Weißwasser) und 24 Re­
viere, letztere mit einer Größe von durchschnittlich knapp 1050 ha bestan­
den. 

Seit 1952 ist der unter forstli cher Bewirtscha[tung stehende Teil des ehe­
maligen Muskauer Besitzes unter Hinzunahme von Te ilen des (rüheren 
Görlitzer Hospital(orstes Rietschen und der einstigen Stadt- und Guts­
(orsten im Kreis Spremberg als Staatl icher Forstwirtscha[tsbetrieb Weiß­
wasser zusammenge[aßt. Der Betrieb en thä lt fünf Oberförstereien: Sprem­
berg, Reuthen, TrebendOl'f, Weißkeissel und Rietschen. Die holzliefernden 
und holzverarbeitenden Wirtschaftzweige sowie die \Valdeisenbahn wur­
den verwa ltungsmäßig getrennt, 

2.44 FOTstschäden 

Durch die großflächige Kie(ernbestockung auf trockenen Standorten sind 
die W~ilder der Muskauer Heide seit aller Zeit von Ins e k t e n (r a ß und 
Wal d b r ä n d e n bedroht. Zeitweise führten diese stets gegenwärtigen 
Ge(ahren zu katastrophalen Waldvernichtungen. 

Waldbrände sind in einigen Fällen auf Blitzschlag, in den meisten jedoch 
auf mensch liche Betätigung - Fahrlässigkeit, Brandsti ftung, Funkenflug 
der Eisenbahn und Kriegshandlungen - zurückzuführen. Es is t a nzuneh­
men, daß ihre Anzahl in früheren Zeiten geringer, ihre Ausdehnung jedoch 
erheblich größer war als später - normale Verhältnisse vorausgesetzt. 

Die verkehrstechnische Erschließung des Gebietes und die Entwicklung 
der Industrie erhöhten d ie Waldbrandziffer, ermöglichten abel' gleichzeitig 
einen rascheren Einsatz von Löschman nschaften und eine schnellere Ein­
dämmung des Feuers. Zur Erleichterung des Feuerschutzes r ichtete man 
zwischen 1890 und 1900 auf Anregung des damaligen Oberförs ters SEITZ 
ein sinnvolles Feuerwacht- und Meldesystem ein. Auf einzelnen Anhöhen 
wurden über das Gebiet verteilt hohe Feuerwad1türme errichtet. Von hier 
aus ist d ie Entstehung e ines Brandes sofort zu bemerken, sein Ort genau 
festzusteLlen und ohne größere Verzögerung seine Bekämpfung in die Wege 
zu leiten. So kamen bis etwa 1940 keine größeren Waldbrände im Gebiet 
der Muskauer Heide mehr vor (1883 bis 1937 vernichteten 390 Waldbrände 
nur ins g e sam t 434 ha Waldftäche ; Beih. Verw.-Bericht Standesh. 
Muskau). Ausgesprochene Großwaldbrände kamen erst w ieder im zweiten 
Weltkrieg und danach zum Ausbruch: 1941 und besonders - als Folge von 
K amp[handlungen - 1945 sowie in dem T rodtenjahr 1947, Aus dieser Zeit 
stammen die verschiedenen Brandfl ächen im Untersuchungsgebiet. Im 
Frühjahr 1953 vernichtete ein weiteres Groß[euer die Bestände südlich und 
west lich der Cha ussee Wei ßwasser-Bautzen(Abteilung 125/126A, 142/143A); 
seither haben weite re Waldbrände wiederum d iese Flächen sowie einige 
Bestände nordwestlich des "Urwaldes" hei mgesuch t. 
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Neben der Feuersge(ahr besteht besonders in den Kiefernforsten ständig 
die Gefahr katastrophalen Insektenfl'aßes. Datierte Berichte über Raupen­
fraßkatastrophen liegen zwar erst seit der Mitte des vergangenen J ahr­
hunderts vor, sie hat es abell sicher audl früher schon in größerem Aus­
maß gegeben. Als Hauptschädlinge werden Kiefernspinner, Kie(ernspan­
ner, Forleule und Nonne - diese oft im Verein mit Spinner oder Eule -
genannt. Als Sekundärsdlkidlinge wUI'den hauptsächlich der kleine Wald­
gärtner (nach Waldbränden) und der Fichtenborkenkäfer (nach ei nem gro­
ßen Windbruch 1868/69) bekannt. Nach dem letzten Krieg erreichte die Ver­
mehrung ei nige r Bockkäferarten ein bedenkliches Ausmaß. Fast regelmäßig 
ist mit größeren Insektenkalamitäten nadl extrem trockenen Jahren zu 
rechnen. Die letzte große Spinner- und Nonnenkalami tät brachten die 
Jahre 1948/49. Ihre Bekämpfung erfolgte durch Bestäubung mit Gesarol 
unter Mithilfe von Flugzeugen der sowjet ischen Armee. 

2.45 Jagdschloß und Tiergarten 

Einer kurzen Erwähnung bedürfen in diesem Zusammenhange noch 
einige Bemerkungen verschiedener älterer Autoren (LESKE, CLEMENT, 
POHL u. a. 0.) über das Ja g d s chi 0 ß und seine Umgebung im Zen trum 
des Untersuchungsgebietes. 1639 wurde das Schloß erbaut und diente dem 
Jagdaufenthalt des damaligen Standesherren und seiner Nachfolger. LESKE 
spricht von ihm als einem "im finsteren Schwarzwalde angelegten nied­
lichen Gebä ude". Eine spätere Notiz (CLEMENT) berichtete von der Anlage 
ei nes Ti e r g art e n s in dem Waldgebiet um das Jagdschloß. Die Größe 
dieses Geheges betrug ursprünglich - 1828 - 7000, später - 1847 - 8000 und 
zuletzt - sei t 1868 - 12 137 Morgen (= 3098,6 ha; vgl. PRESSLER a. a. 0.). 

Hierin wurden bis zum Ende des vergangenen Krieges unter großem 
Kostenaufwand sehr hohe Wild bestände - vorzüglich Rot-, Schwarz- und 
Damwild - gehal ten. Von diesem Tiergarten zeugten nach dem Krieg 
noch - abgesehen von einigen verfallenen Zaunresten - die verschiedenen 
"Torhäuser" (im Untel'suchungsgebiet in Abteilung 144, 113, 131, 188 und 
217). CLEMENT berichtet weiter, daß in den Jahren 1868/69 durch e inen 
Windbruch "der Urwald, der die Umgebung des J agdschlosses zu einer 
sehenswerten Partie machte, für lange Zeit, wohl für immer geschwunden" 
sei (a. a. 0., S. 280) . Danach ist auf eine ehemals größere Ausdehnung des 
heutigen "Urwa ldes" zu schließen . 

2.5 Pflanzengeographische Situation 

Nach der waldgeogl'aphischen Gliederung der DDR (SCAMONI 1958, S. 96) 
gehört das Untcl'suchungsgebiet zum "Kiefern-Eichen-Birkenwaldgebict 
der Annaburger Heide und der Lausitz". HESMER und MEYER (1939) 
rechnen es zum "ostdeutschen Kiefernhauptgebiet". Bezeichnend ist inner­
halb dieser waldgeographischen Einheiten für die Oberlausitzer Heide eine 
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betont boreale Orientierung, die sich vor allem in der herrschenden Kiefer­
und in der weiten Verbreitung borealer Zwergsträucl1er (Vaccinium-Arten, 
Ledum) dokumentiert; auch die Fichte vertritt das boreale Element. MEU­
SEL (1958) bezeichnet diese Kiefernwaldgebiete als "die äußersten Vor­
posten der nOl'deuropäischen Nadelwaldregion" (a. a. 0., S.156). Hinzu 
kommen als vorwiegend edaphisch bedingte aspektbestimmende Arten 
Catluna vuloaris und Molinia coerulea, nach MEUSEL europäisch-boreo­
meridionale Pflanzen; von ihnen zeigt Calluna "im Hauptvorkommen Be­
ziehungen zu europ.-atL Arten" (MEUSEL 1943, Bd. 2, S. 61). 

Durch Bodenbeschaffenheit und Mikroklima kann die großräumige 
pflanzengeographische Orientierung eine loka le Differenzierung erfahren. 
Sie zeigt sich am häufigsten im Vorkommen von Arten, deren Hauptverbrei­
tung entwedel' im atlantischen oder im nördlich-, mittel- oder südlich-kon ­
tinentalen Bereich des eurasischen K onti nentes liegt oder derjenigen, die 
als Angehörige solcher ozeanischer oder kontinentaler Arealtypenkreise 
oder der nördlichen Arealgürtel in Mitteleuropa stärl{er gebirgsgebunden 
sind (montane Arten). Verschiedene dieser Elemente sind im Gebiet der 
Obedausitzer He ide nur als floristische Seltenheiten bekannt, andere wie­
der treten an geeigneten Standorten gehäuft auf. 

Großes Interesse erweckt seit langer Zeit das at 1 a n t i sc h e Element 
in der Lausitz. Weit entfernt von ihrem !<üstennahen Hauptvcrbreitungs­
bel'eich gedeiht, hier in der Umgebung von Teich en oder an Moor- und 
Sumpfrändern eine Anzahl atlantischer Arten, die un ter den Lausitzer 
Klimavel'hältn issen entweder ei n isoliertes Insclvorkommcn oder aber bei 
loka ler Verbindung zum Hauptareal au((allende F undor tshäu[ungen zeigen 
(TROLL 1925). Ein großer Teil dieser Arten stammt a us dem mitteleuro­
päisch-atla ntischen Raum, ei nige andere si nd nordeuropäisch-atlantischer 
HerkunU. Ein typisches Beispiel für die Häu[ung einer mitteleuropäisch­
atlantischen Art i n der Lausitz zeigt das Areal von Erica tetralix (GRAN­
LUND 1925). über die brandenburgischen und a ltmärkischen Altpleistozän­
gebiete hat das Lausitzer Teilareal dieser Art eine Verbindung zu dem 
geschlossenen Areal in Nordwestdeutschland (MüLLER-STOLL und 
KRAUSCH 1957). 

Ähnlich verha lten sich Illecebrum vertici llat'U1n und PiLularia gLoblL­
lifera. Dagegen sind die Lausitzer Fundorte von Elosciadium inundatum, 
Hypericum elodes, Deschampsia setacea:l (TROLL a. a. 0.) und Eleocharis 
m.ulticaulis als isolierte Exklaven atlantischer Ar ten im Binnenland anzu­
sehen. Als Vertreter des nordisch-subatlantischen Gebietes erreicht SpaT­
oanium angustifolium die Lausitz; ein entsprechendes Areal besiedelt 
Myrica gale, dringt allerdings nicht mehr bis ins Obel"iausitzcr Gebiet vo r. 
Im Anschluß hiera n sind noch weitere, mehr subozeanische Pfla nzen zu 

:I von W. HEMPEL (1!161) bcl H oycrs\Vcrda wl cdcl"j;;crundcn 
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nennen, deren Häufung in der nördlichen Oberlausitz gleichfalls beme r­
kenswert ist: RhY12chospora fusca, Pedicularis sHvatica, JUllCUS squar­
TOSUS, JUl1 CUS bulbosus und Drosera intermedia. Einen dealpinen Zwischen­
standort ha tte bis vor kurzem die europäisch-arktisch-alpin-(ozeanische) 
Ge7l t ialla ve rna am Rande der Struganiederung unweit des Dorfes Neu­
stadt (MILITZER 1940, S.52). 

In einem Gegensatz zu den ozeanischen Elementen der Lausitz stehen 
die Arten mit vorwiegend k 0 n tin e nt ale l' Vel'breitungstendenz. Als 
Typus für Arten nordisch-kontinentaler Verbreitung kann das europäische 
Areal von Ledum palustrc gelten (GRANLUND 1925). Ähnlich sind Chima­
phHa umbellata, Liul1aea borealis und Dryopteris cristata zu bewerten, fe r­
ner die mehr boreal-kontinentalen Elemente Arctostaphylos uva ursi, 
Pyrola secunda, Pyrola uniflora und Circaea alpina. Im weiteren Sinne 
n ordisch oder subarktisch s ind die Verbreitungsgebiete von Calamagrostis 
neglecta, Lysimachi a thyrsijlora, Calla polustris, Stc llar'ia longifoUa, Tr'iefl ­
taUs europaea, Vaccinium oXYCOCCltS, Vaccinium uliginosmH, Andromeda 
polifoHa und Eriophorum vaoinatum (boreale Rohhumus- und Hochmoor­
pflanzen; vgl. MEUSEL und ArbeitsgemeinschaH mitteldeutscher Flor isten 
1953/54, 1955, 1960 ; ROTHMALER 1952). 

Als zen t r al e u r 0 p ä i s c h - k 0 n t in e n ta l e Arten unseres Ge­
bietes sind ScorzOllera humilis und der äußerst se ltene Astraoalus are1zarius 
zu nennen (Gesamtareal s. MEUSEL 1943, Bd. 2, Karte 5 a) . Auch Geranium 
bohemicllm, das in der Oberlausi tzer Heide einen viel beachteten Fundort 
hat (HERR 1940), gehört diesem Arealtypus an. Im Verein mit diesen Ar ten 
tritt eine Reihe wärmeliebender Gewächse auf, die teils im Osten, tei ls 
aber auch im Südosten oder Süden Europas Verbreitungsschwerpunkte be­
sitzen, so Peucedanum oreoseli71um, Genista germanica, Anthericum 
ramosum, Calamaorostis arulIdinacea und ConvaLlaria majaLis (z. T . nach 
OBERDORFER 1949). 

Als Art aus dem süd 0 s t e u r 0 p ä i s c h e n (pannonischen) Bereich 
hat Cytisus nioricans einige Fundorte in der Oberlausitzer Heide, u. a. auch 
einen im Untersuchungsgebiet (Gesamtareal vgl. MEUSEL 1943, Bd. 2, 
Ka rte 70 a ). 

Schließlich wä ren noch einige mon ta n e Arten zu nennen, die ihrer 
Gesamtverbreitung nach verschiedenen der bereits genannten Gebiete an­
gehören. Aus dem ozeanischen und mitteleuropä ischen Bereich sind dies 
Blechnum spicant, Abies alba und Galium saxatile. Zum atlantisch-sub­
atlantischen Bereich gehört auch die südeuropäisch-montan-mitteleuro­
päische Lysimachia nemormn; in der Oberlaus itz findet sie vornehmlich in 
den Berglagen günstige Lebensbedingungen (SCHüTZE 1936); (ür das Ge­
biet der Oberlaus itzer Heide wird sie daher als "montane Art" gewertet. 
Eurasisch- bzw. a mphiboreal-montan "ohne ausgesprochenen kontinentalen 
oder ozeanischen Verbreitungscharaktel''' (MEUSEL 1943) ist das Areal von 
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Sambucus racemosa, einer Art, deren Areal vom Mittelgebirge hel' über 
die Lausitz nach Brandenburg hinein a usklingt (WALDENBURG 1934). 

Als letzte, aber örtlich bedeutsame Vertreter montaner Arten in der 
Oberlausitzer Heide seien schließlich Picea abies und Calamagrostis villosa 
als boreal-montan-kontinentale Elemente angeführt. 

Zusammenfassend läßt sich übel' die pflanzengeogl'aphische Stellung des 
untersuchten Gebietes feststellen: in der Oberlausitzer Heide findet ein 
Ineinandergreifen verschiedener Arealtypen statt, indem atlantische Arten 
borealer oder mitteleuropäischer Herkunft bis hierher ins Binnenland vor­
dringen und dabei - zuweilen auf kleinstem Raum - kontinenta len Ele­
menten des nord- oder südosteuropäischen Gebietes begegnen. Daneben 
vermögen Arten mit einem in Mitteleuropa montanen Siedlungscharakter 
in der nördlichen Lausitz weit ins Flachland herabzusteigen. Der Vorstoß 
westlicher Elemente und montaner Arten in die Lausitz bewirkt einen ge­
wissen Florenkontrast zwischen diesem Gebiet und der mittleren Mark 
Brandenburg (WALDENBURG 1934). 

Im Zusammenhang mit den Arbeiten GRAEBNERs (zuletzt 1925) führte 
u. a. die gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts bekannt gewordene 
Fundortsverdichtung nordwestdeutscher Heidepflanzen in der mittleren 
Lausitz verschiedentlich zu Diskussionen um die He i d e fra g e im Lau­
sitzer Flachland. Tatsädllich gab es auch früher in del" Niedel' lausitz 
größere offene Zwergstrauchheiden, die denen der Lüneburger Heide 
ä hnelten und - wie diese - durch Schafhutung entstanden waren. Pflan­
zengeographische Untersuchungen zu dieser Frage ergaben, daß s ich die 
Vertreter des atlantischen Florenelementes, d. h. die "Heidepflanzen" Nord­
westdeutschlands, im Lausitzer Flachland nur an bevorzugte Standorte 
feuchter Niederungen ha lten und nicht großflächig über das ganze Gebiet 
verteilt sind (SCHULTE 1937). Die volkstümliche und eingebürgerte Be­
zeichnung "Heide" für die waldreichen Teile des Lausitzel' Flachlandes hat 
heute wohl nicht so sehr einzelne offene Heideflächen zum Inhalt; sie ist 
hier in der Lausitz wie auch in Nordostdeutschland vielmehr der Begriff 
für großflächige, landwirtschaftliche nicht oder nur wenig berührte \Vald­
gebiete schlechthin. 

3. Die \Va ld:;escllschartcn 

Den a llgemeinen Betrachtungen über die Beschaffenheit des Unter­
suchungsgebietes folgt nun die Schilderung der Waldgesellschaften. 

3.1 Methodische Vorbemerkungen 

Der Analyse des Pflanzenbestandes g ing eine a llgemeine Orientierung 
voraus, um auf der Grundlage floristi scher und geologischer Vorstudien 
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cinen Blick für dic Unterschiede im Vegetation bild des Untel'suchungs­
gebietes zu bekommen. 

Die Vegetationsanalyse erfolgte nach den Grundsätzen von BRAUN­
BLANQUET (1951). Es wurden in den untersuchten Wald beständen a uf 
400 qm großen Probeflächen, getrennt nach Vegetationsschichten, die Art­
mächtigkeit und der Häufungsgrad (Soziabilität) geschätzt. Zusätzlich 
wurde die Vitalität des Baumbestandes mit HiHe der Höhenbonität auf 
Grund von Messungen, Höhenschätzungen oder nach den Unterlagen der 
Forsterhebung von 1948/49 fcstgestellt; die Vitalität einzelner Vertreter der 
Bodenflol'a wurde nur in Sonderfällen vermerkt. 

Der Synthese der Waldvcgetationseinheiten liegen d ie Einteilungsprin­
zipien der Artengruppenkombination (SCAMONI 1960) zugrunde. Nach der 
natürlichen Ho!zartenkombination wurden natürliche Waldgesellschaften 
bestimmt. Die Ermittlung der natürlichen Holzartenkombination geschah 
teils nach dem augenblicldid1en Befund, teils auf der Grundlage wald­
geschichtlicher UntersudlUngen. Durch die Zusammenfassung soziologisch 
gleichwertiger Einzelaufnahmen innerhalb jeder Waldgesellsd1aft ergaben 
sich Untel'einheiten. 

Die Zuordnung ei nzelner Arten zu den verschiedenen Artengruppen 
erfolgte in Anlehnung an die Vegetationsgliederungen für das nordost­
deutsche Pleistozängebiet (SCAMONI und PASSARGE 1959, SCAMONI 
1960). Diese Gliederungen stützen s ich für die betreffenden Gesellscha[ten 
unter anderem bereits auf das Au[nahmematerial dcs Verfassers, das der 
vorliegenden Bearbeitung zugrundeliegt. Auf Grund der methodischen Ver­
bindung: wurden auch die wissenschartlid1en Bezeidmungen der Gesell ­
schaften - soweit dort vorhanden - aus der Gliederung von SCAMONI 
übernommen. 

In den Vegetationstabellen stehen nächst den Gehölzen der Baum- und 
Strauchschicht an erster Stelle die kennzeichnenden Arten oder Arten­
gruppen und die Trennartengruppen der Untereinheiten. Ihnen folgen, 
geordnet nach den - zuweilen ergänzten - soziologischen Artengruppen 
SCAMONIs oder nach Kombinationen einander nahestehender Artengrup­
pen, die übrigen Pflanzen der Gesellschaft. 

Zur Gliederung des Kiefemwaldcs mußte als zusätzliches Diffel·enzic­
J·ungsmerk mal die Dominanz der Hauptvertreter der Bodenvegetalion 
(Vaccinium myrtiLZus, Vaccinium vit is idaea, Calluna vulgaris) heran­
gezogen werden. Zur K ennzeichnung der geographischen Stellung der 
Waldgesellschaften im Untersuchungsgebiet dient der Vegetationsvergleich 
mit Beschreibungen entspred1endel' Gesellschaften aus anderen Gebieten. 

Der Vegetationsuntersuchung folgten die Bodenuntersuchungen, orien­
tierende Wurzel untersuchungen an den Hauptholzarten und die Vcge­
tationskar tierung. 
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Die BOdenuntersuchung bezog sich auf folgende Bodeneigenscharten: 

1. Profil au fbau: visuelle, zum Te il durch einfache Feldmethoden (Ver­
gleichsröhl'chen, Fingerprobe) erg~i nzte Anspra che und horizontweise 
Beschreibung von Farbe, Feuch tigkeitsgrad, Struktur, Durchwurzelung 
und Bodenart. 

2. l\'Iedlanische Analyse: 
a) Absiebung der Fraktionen 2, 2-1, 1-0,5, 0,5-0,2 mm; 
b) Schlämmanalyse der übr.igen Fraktionen (nach KÖHN): 0,1-0,05, 

0,05-0,02, 0,02-0,01, 0,01-0,005, 0,005-0,002 mm; 
c) rechneri sche Ermi t tlung des Ante iles der Fraktion 0,2-0,1 mm. 

3. Bestimmung des Glühverlustes : zweistündiges Glühen von 5 g Boden 
bei BOO ° C; Angabe des Glühverlustes in % des Trod \:engewidltes der 
ungcglühten Substanz. 

4. Bestimmung der minimalen Wasserkapazitä t nach HEINRICH (Z. Pflan­
zenern. , Düngg., Boden kde. 1942) a n Böden, die weder durdl Grund­
wasser noch durch S taunässe beinflußt werden. 

5. Bestimmung des Gehaltes der Bodensubstanz an anorganisdlen Gelen 
nach TAMM (Mitt. forstl. Versuchsans t. Schwedens 1922) vorwiegend 
a n Böde n, die weder durch Grundwasser noch durch Stau nässe beein­
flußt werden. 

6. Bestimmung der Sorptions- und Austauschverhältnisse : 

a) So r p t ion s ve r h ä 1 t n iss e . 
Wegen technisdler Unzulänglichkeiten, mit denen die Bestimmungen 
der T-, H- und S-Werte durch P erl{Qlation mit CaCI::z behaftet waren, 
wird von der Wiedergabe dieser Zahlen abgesehen. Orientierend sei 
vermerkt, da ß die ermittelten Wer te der totalen Sorptionskapazität 
(T) im Unterboden der Profile auf Sand etwa zwischen 4 und 7 mval 
liegen. Ton-, Scsquioxyd- und besonders Humusanreidlerungen er­
höhen die Wer te meistens sehr stark. Die Größen der H- und S-Werte 
verha lten sich im großen Durchschnitt zueinander wie 7 : 3. 

b) Austauschazidität nach THUN - HERMANN - KNICKMANN (1955). 

c) Austauschkalk durch Füllung des gegen n-NH"CI ausgelauschten 
Ka lziums durdl Ammoniumoxalat und titrimetr ische Bes timmung 
des nachträglich mit 20%iger Schwefelsäure gelösten Ka lziums gegen 
n/ 10 Kaliumpermanganatlösung. 

7. Elektrometrischo Bestimmung des pH an frischen Proben in H:!.O- und 
KCI-Au fs chwemmung mit der Chinhydronelektrode. 

8. Kalkgehalt des Grundwassers durch Fällung des Kalziums als Ca-Oxalat 
und Umrechnung in mg CaO!l. 
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Die zeichnerische Darstellung der Bodenprofile er folgte mit den Signaturen 
des Agrikulturchemischen Institutes der E. T. H. Zürich (vgl. BRAUN­
BLANQUET 1951, S. 326, und KUNDLER 1956, S. 607). 

3.2 Der Zwergstrauch-Kiefernwald (Myrtillo-Pinetum Kobendza 30 em. 
Passarge 56; Tab. 5 bis 7) 

Der Kiefernwald ist durch die Vorherrschaft der Kiefer gekennzeichnet. 
Das Bild gleichaltriger Kiefern-Reinbestände ist allerdings forstwirtschafts­
bedingt. Natürliche Bestände haben in der Regel einen mehrstufigen Auf­
bau, an dem sich auf geringeren Standorten die Birke - eventuell auch die 
Aspe - und auf besseren in Einzelexemplaren die Traubeneiche beteiligen. 
Kiefern-Naturverjüngung findet sich bei höherem Lichtgenuß - besonders 
in Lücken und an den Rändern der Bestände - auf allen Standorten der 
Gesellschaft ein (s. Abb. 1). 

Man hat In der Oberlausltzer Heide und Im benaChbarten Süd tell der NIeder­
laU5hz hin und wieder Gelegenhe1t, auf sldl selbst überlassenen baumCrc!en Heide­
fläChen dJe Entwicklung des KleCernwaldes zu beobaChten. Meist slnd diese FläChen 
zunächst gruppen- und horstwelse von Hc!d ekrau t besiedelt. Gelegentlich findet 
man die Bllrentraube (Arctostaphylos uva ursi). Zwischen einzelnen dieser Reiser­
horste ruegen Kiefern, einige Aspen und reichlich Birken an. Die Kiefer bleibt im 
WaChstum hinter den Laubhölze.rn zurtick und genießt deren Schutz. Wi.rd unter 
dem he ranwachsenden Baumbestand dann das Heidekraut lichter, so bieten sich 
für neu en KieCernanflug b essere EntwICklungsmögllch.kelten. und schließliCh wächst 
ein unglelchaltriger, oft noch lOckiger M\sdl\vnld aus KJeCern. Birken und einzelnen 
Aspen, gelcgentlich auch clnzelnen Traubeneldlcn heran, in dem die Laubhölzcr 
nach und nach zurüekgedl'lingt werden und die Zusammensetzung dei' vegetation 
schließlich einen Gleichgewichtszustand erreicht, d e r den gegebenen Standortsver­
hältnJssen entspricht. 

Soziologisch sind im Untersuchungsgebiet zwei Subassoziationen des 
Myrtillo-Pinetum zu unterscheiden: eine typische auf trockenen und eine 
nach Ledum paZustre auf grundwassernahen Standorten. Beiden ist die 
mengenmäßige Vorherrschaft der Zwergsträucher (Vaccinium myrtiHus, 
V . vitis idaea, Calluna vulgaris) sowie eine stets mit ihnen wiederkehrende 
Artengruppe mit Pleurozium schreberi, Hypnum cupressiforme, Leuco­
bryum glaucum, Dicranum undulatum, D. scoparium, Melampyrum pra­
tense u . a. (Dicranum-Gruppe nach SCAMONI und PASSARGE 1959) ge­
meinsam. Die Ledum-Subassoziation unterscheidet sich von der typischen 
durch das zusätzliche Vorkommen von Ledum palustre, Vaccinium ulioino­
sum und von einigen Feuchtezeigern saurer Standorte. 

Der typ i s ehe Z wer g s t rau c h - K i e f ern wal d (Myrtillo­
Pinetum typicum) läßt sich nach dem Vorherrschen von Vaccinium vitis 
idaea, Calluna vulgaris oder Vaccinium myrtillus in drei faziell vonein­
ander unterschiedene Ausbildungsformen gliedern. 

I n der Fa z i e S von Va c ein i u m vi t i s i d a e a (Preißelbeer­
Kiefernwald; Tab. 5 [in der Umschlagtasche], Aufn. 1-16) bedeckt das 
Kraut von V. vitis idaea mindestens die Hälfte der Bodenoberfiächc und 
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erreicht oder überflügelt damit an Menge das gleichfalls vorhandene 
Heidekraut. Mit geringeren Anteilen, aber ziemlich stetig, sind Vaccinium 
myrtill.us und Dicranum undulatum vertreten. Gelegentlich kommen ein­
zelne Arten trockener Sand heiden der Deschampsia flexuosa-Gruppe hinzu. 
(Luzula campestris, Ptilidium ciliare, Carex piluZifera u. a.). 

Die Fazie s vo n Calluna vu Zgar is (Heidekraut-Kie(ernwald; 
Tab. 5, AuIn.17-24) ist vollkommen vom Heidekraut beherrscht. Vaccinium 
vitis idaea und V. myrtillus treten völlig zurück. Daneben treten wesentlich 
häufiger Arten offener, trockener Callunaheiden (CaLLuna- und Deschamp ­
sia-Gruppe) auf und kommen eine ganze Reihe von Trockenheitszeigern in 
dieser Gesellschaft vor, die sie zusammen mit dem Mengenante il von 
CaUuna soziologisch gegen die V. vitis idaea-Fazies abgrenzen. 

In bei den Fazies zeigt s ich häufig und teiLs recht üppig Kie(ern-Natur­
verjüngung. Die Wuchsleistung der Kie(er ist gering und liegt im Mittel 
bei IV. Bonität (nach SCHWAPP ACH 1908). Es fällt auf, daß die Stämme 
der Altkiefern im Preißelbeer-Kiefernwald überwiegend gerade und voll­
holzig, im Heidekraut-Kiefernwald dagegen meist krumm und a bhoLzig 
s ind. Da der Heidekra ut-Kiefernwald vorwiegend Bauernwälder oder 
einstmals besonders stark mi t Streunutzungsgerechtsamen belas tete Flächen 
früheren Großwaldbesi tzes bedeckt, Liegt die Vermutung nahe, daß er vor­
wiegend ein Ergebnis der Streunutzung ist. 

In der Fa z i e s von Va c ein i u 'TU. my r t i Z Z u s (Bla ubeer-Kiefern­
wald; Tab. 6; in der Umschlagtasche) treten die anspruchsloseren Zwerg­
s träucher Vaccinium v i tis idaea und Calluna vulgaris mengenmäßig gegen­
über Vaccinium mllrtillus sehr stark zurück, sind aber stets noch vorhan­
den. Hohe Deckungsgrade erreichen außer Vaccinimn '1nllrtillus Pleurozium 
schreberi und zum Teil auch HlIpnum cuppressi/orme; mit hoher Stetig­
keit, jedoch geringeren Mengenanteilen sind Melampyru7n pratellse, Leuco­
bryum glaucum, Dicranum undulatum und D. scoparium. vertreten. Spär­
lich treten Itennzeichnende, aber anspruchslosere Arten, wie Pohlia nutans, 
Genista pilosa, Monotropa hypopitllS und Dicranum s1JUrium auf. 

Neben der typischen Ausbildungsform (Aufn. 1-17) sind Formen mit 
stärkerem Anteil an Hagerkeitszeigern (Nardus stricta, Sieglingia decum­
bens) und folgende (siehe Aufn. 18-26) und zwergs trau charme Ausbil ­
dungs(ormen mit Cladonien oder Hagermoosen vorhanden (Aufn. 27-35). 
In der Baumschicht tritt hin und wieder die Traubeneiche auf; allgemein 
is t stets Tl'aubeneichcnverjüngung vorhanden. 

Der Blaubeel'-Kiefernwald bot im Untersuchungsgebiet verschiedentlich 
Gelegenheit, die Reaktion seiner Bodenvegetation auf Feuer, Kahlschlag 
oder Streunutzung zu beobachten. Stellenweise wurden die Bestände in 
den J a hren 1945 bis 1947 von einem schwachen Lau f f e u e r er(aßt, das 
die Bodenflol'a vernichtete. Zur Zei t der Aufnahmen (1951) hatte sich die 
Feldschicht wieder fast vollständig regeneriert und das Bild der Myrtillus-

1I{31 



Fazies angenommen, Eine etwas höhere Stetigkeit erreichten Deschampsia 
flexuosa und Carex pilulifera, Sichtlich ge(ördert wurde die Nuturverjün­
gung von Kiefer und Birke; vereinzelt stellte sich die Aspe ein, Zuweilen 
h atten sich noch Epilobium a1igustifolium, Calamagrostis epigeios, Carex 
lepor'ina, Hieracium pilosella u, a. eingefunden und länger gehal ten, d. h. 
Arten, die im Gebiet auf Brandflächen fast stets und in durchbrannten 
Beständen wenigstens vorübergehend und nicht selten mit größerer Häu­
figkeit ankommen. Im Unterschied zu den Ar ten der Feldschicht erl10len 
sich die Moose des nOl'mal ausgebildeten Kiefern mischwaldes auch nach 
schwachen Bränden anscheinend nur schwer. Nur Ceratodon purpureus ist 
ein ständiger Begleiter der Flora auf solchen F lächen. 
Nach K a h Is chi a g stirbt die Heidelbeere rccht bald ab; an ihrer Stelle 
breitet sich das Heidckraut in großer üppigkeit aus und kann ein ernstes 
Kultul'hindernis werden. Die übrigen Vertreter der Bodcnflora verschwin­
den tei ls ganz, teils vegetieren sie - wie zum Beispiel die Moose - im 
Schutz der Heidebüsche. Die neu heranwad1sende Kultur muß in der 
Regel künstlich vom Heidekraut freigehalten werden, unterdrückt es aber, 
nachdem sie sich geschlossen hat, bald von selbst, so daß sich nun erneut 
der ursprüngliche Typ entwickeln kann, der spätestens im Stangenholzalter 
des Bestandes wiedcr zu crkennen ist. Neben den Arten der Fcldschicht 
der MYl'tiZlus-Fazies breiten sich auch wieder die Moose aus, unter denen 
Hypnum cupressiforme, Pleurozium schreberi, Dicranmn undulatum und 
Pohlia llutans zunächst die VorherrschaU haben. 

Nicht selten hat im Myrtillus-Kiefcrnwald S t r e u nut z u n g stattge­
funden. Oft werden jelzt noch längs der \Vege und Schneisen etwa 10 m 
breite Streifen zur Slrcugewinnung freigegeben. Die Bodenflor3 wird bis 
fast auf den Mineralboden mit Hacken und Rechen entfernt, zu Haufen 
zusammengetragen und abgefahren. Die Vegetationsentwicklung: auf die­
sen entblößten Stl'eunutzungsstreifen beginnt mit einer anfangs nur zag­
harten, bald aber äußerst freudigen Heidel<l'autausbreitung. Jahrelang ist 
Ca!luna vulgaris uneingeschränkter Herrscher auf der Fläche, bis sich 
nach und nach einige Arlen aus dem angrenzenden urspl'ünglichen Typ 
einfinden. Noch nach J ahrzehnten heben sid1 solche Streunutzungsstreifen 
mit scharfer Grenze von dCi' ungestörten Nachbarschaft ab. Im allgemeinen 
folgt den meisten Eingriffen in den Vegetationsaufbau des Myrtillus-Typs 
wieder eine Entwicklung zur ursprünglichen Struktur der Vegetations­
einheit. 

Der S u m p f POl' S t - K i e f ern wa l d (Myrtillo-Pinetum ledetosum; 
Tab. 7, in der Umschlagtasche) ist vom typischen Zwcrgslrauch-Kiefern­
wald soziologisch durch Molinia coerulea, Ledmn palustrc, Vaccinium uli­
ginosum und Sphagnum div, spec. sehr deutlich abzugrenzen. Im übrigen 
herrschen die Arten der Dicranum-Gruppe vor. Nach leidltem Brand er­
reichen Arten der Callulla- und der Deschampsia flexuosa-Gruppe höhere 
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Stetigkciten und Deck.ungswerte (s. Aufn.lO-20); auch die Naturverjüngung 
von Kiefer, Birke und Stieleiche kann durch schwaches Bodenfeuer geför­
dert werden. Die Kiefer zeigt im allgemeinen gute Wudlsleistungen. Der 
Boden wird durch die dichte Beerkrautschicht und einen gleichfalls dichten 
Teppich von Pleurozium schreberi. gedeckt; vom Beerl\.raut heben sich die 
Ledum-Sträucher als dunkele Horste ab. Den freundlichsten Aspekt trägt 
die Gesellschaft im Frühsommer zur Zeit der Ledum-Blüte (Abb. 2.). übel' 
die natürliche Struktur lassen die Bestände des Untersuchungsgebietes 
keine endgültigen Schlüsse zu; hierzu bedarf es besonderer Studien in den 
Schwerpunkt-Verbrcitungsgcbieten dieser Sump(porst-Kiefernw~ildel' auf 
Mineralböden, die im östlichen Nord- und Zentraleuropa zu suchen sind . • 

Ein Re g ion a I ver g 1 e ich der typischen Zwcrgstra uch-Kiefernwäl­
der des Untersuchungsgebietes mit denen bei Eberswalde (SCAMONI 1956), 
im Sprceland Mittelbrandenburgs (KOPP 1956), im Oberspreewald, im 
Westfläming und im Havclland (PASSARGE 1956 a, 1956 bund 1957) zeigt 
in den Grundelementen, das heißt im Vorherrschen der Zwergsträucher 
und in der hohen Stetigkeit der Dicranum-Gruppe, weitgehende überein­
stimmung. Die auftretenden Unterschiede spiegeln tei ls Nuancicrungen im 
Großklima, teils aber auch Durchdringungen seitens der Leitgesellschaften 
wider, in die die Kiefernwälder eingesprengt sind odel' übergehen. Auf 
geringe großklimatische Unterschiede könnte das Verhalten von Desdlamp­
sia flexuosa zurückzuführen sein, die im Gebiet von Weißwasser mit einer 
Reihe von Hagerkeitszeigern zur Abgrenzung trockener Untereinheiten 
herangezogen werden Imnn, in Gebieten geringerer Niederschläge (Spree­
land, Eberswalde, Havelland) aber a llgemein in den Kiefernwaldtypen 
verbreitet ist; in engeren Grenzen zeigt auch Festuca ovina ein ähnliches 
Verhalten. Auf Untersdl iede in der Nährkraft der Böden kann das Fehlen 
von Luzula pilosa in Weißwasser gegenüber etwa dem Gebiet von Ebers­
walde oder dem Spreeland zurückführbar sein. Das Auftreten von Elemen­
ten trockener Eichenwäldel' im Spreeland sowie das Eindringen von Arten 
der s tanc10rtsfeuch ten Birken-Stieleichenwälder im Randgebiet des Spree­
waldes kann vom Nachbarschaftseinfluß der umliegenden Leitgesellschaf­
ten herrühren. 

Nach der Gliederung von MATUSZKIEWICZ (1962) gehören die Zwerg­
strauch-Kiefernwälder trockener Standorte in der Oberlausitzer Heide zur 
Flachlandrasse des dort neu geb ildeten Leucobryo-Pinetum typicum. 

Waldgesellschaften, die dem Sumpfpol's t-Kiefernwald vergleichbar 
wären, si nd bisher aus Mitteleul'opa nur wenig beschrieben worden. 
In Deutschland erreicht Ledum palustre die West- und Südgrenze seines 
eurasiatischen Verbreitungsgebie tes; sein Vorkommen ist u l50 hier vor­
wiegend edaphisch und mikroklimatisch bedingt; seine Standorte sind 
daher in den verschiedensten Gebieten anzutreffen. 
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Die Kriterien, die dem folgenden Gesellschaftsvergleich zugrunde liegen, 
s ind a ußer dem Auftreten von Ledum palustre das Fehlen von Eriophorum 
vaginatum und von anderen typischen Hochmoorpflanzen, gegebenenfalls 
verbunden mit gleichen Bodenvel'hältnissen der Vergleichsgcsellschaften 
oder ausdrücklichen Hinweisen auf engere soziologische Vcrwandtschafts­
beziehungen zum Kiefernmischwald der trockenen Standorte. 

So entspricht der sumpfporstreiche Kiefernwald der Oberlausitzer Heide 
dem Sumpfpol'sttyp des S tieleichen-Birken-(Kiefern-)Waldes im Gebiet der 
Beeskower Platte (KOPP 1956), den sumpfporstreichen Beständen des 
Rauschbeeren-Birkenbruches im Drömling (BUCHWALD 1951) und - z. T. -

'- dcm Kiefern-Birken-Bruchwald im Warthe- und WeichseIlande (PREISING 
1943; entsprechend der Be tuLa pubescells-Vaccinium uligillosmn-Assozia­
li on - LIBBERT 1933). 

Gemeinsam si nd a ll diesen sumpfporstreichen Gesellschaften Pinus sH­
vestris, Ledum palustre, Vaccinium myrtillus, Molinia coerulea, Deschamp­
sia fiexuosa, Pleurozium schreberi, Leucobryum glaucum, DicTanum undu­
Zatum und DicTanum scopaTium, also außer Ledmn und M olinia, die die 
Verä nderungstendenz des Biotopes anzeigen, die häufigsten Arten der 
trockenen Kiefernmischwälder. Wechselnd treten weitere, gleich zu bewer­
tende Elemente dazu, so Betu la pendula, Vaccinium vitis idaea, Calluna 
v ulgaTis, M elampyrum pratell se, Hypmnn cupressiforme, Pohlia nutans 
und Hylocomium splendens oder - entsprechend den Weisere igenscharten 
von Ledum und Molinia - Vaccinium ulioinoslLm, Sphagnum acutifolium 
und Aulacomnimn palustre. 

Da solche Gesellschaften in a nderen Gebieten meist nur kleinfläch ig auf­
treten, sind sie mehr oder weniger stark nachbarschaftsbeeinflußt. Dies 
äußert sich stärker im Drömling und im Warthe- und Weichselland durch 
das Eindringen von Rubus idaeus und Rubus fruticosus, Aulacomnium 
alldToOYllum, Gerallium robertianum, Urtica dioeca, SteLLaria media, 
Brachythecium Tu tabulum oder GaZeopsis tetrahit (zum Beispiel in der 
Nachbarschaft reicherer Bruchwälder) oder von Luzula pilosa, Anthoxan­
thum odoratum und PolytTichum formosu7n. Die Fichte wurde - ebenso 
wie in der Oberlausitzer Heide - gelegentlich eingepflanzt. KOPP und 
PREISING weisen ausdrücklich auf die Verwandtschaft dieser Gesellschaft 
mit dem Kiefernmischwald beziehungsweise dem Dicrano-Pinclum hin. In 
der Gliederung von MATUSZKIEWICZ (1962) erscheint ei ne Gesellschaft, 
die dem Myrtillo-Pinetum ledetosum direkt vergleichbar wäre, nicht. Bei 
ctwas stä rkerer Präsenz von Ledum palustre und Vaccillium uliginosum 
ist der Lausi tzer Sumpfporst-Kiefernwald der F lachlandrasse des Leuco­
bryo-Pinetum molinietosum MAT. 62 ansch ließbar. 

B 0 den k und 1 ich - s t a n d ö r t1 ich s ind alle Untereinheiten des 
Zwergstrauch-Kiefem waldes durch Podsole gekennzeichnet. Die Profile der 
typischen Subassoziat-ion zeigen auf dem basen armen Ausgangsmaterial 
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der altpleistozänen Hochflächen, Dünen, Sander oder auch der Talsande 
verschiedene Entwicklungsstufen dieses Bodentypes. Die Böden frischer 
Nordhang- oder Muldenlagen im Dünen- und Hochflächengebiet und in den 
mikroklimatisch gleichwertigen Randpartien der Moore sind in allen beob­
a chteten Fällen stärker podsoliert als die Böden der Sanderebenen, der 
Hochflächenplateaus und der kiesigen Rücken oder der Dünensüdhänge mit 
überwiegend trockenem Standortklima. In der Regel sind die stärker pod­
solierten Böden von der Myrtillus-Fazies, die schwach entwickelten Podsole 
dagegen von den ärmeren Fazies des Myrtillo-Pinetum (Vaccinium viti s 
idaea-Fazies und Calluna-Fazies) besiedelt. 

Hierzu d rei Beispiele: 

1. Revier Altteich, Abt. B 126; Kiesgrube am "H aickweg". - Etwa 145 m 
Ü. NN; Südwesthang, Moornähe. - I-Iochflächensand und -kies der älte ren 
Saalevereisung; - 7-j. Kiefernkultur, 1 bis 11/ : m hoch. - Kulturstadium 
des Myrtillo-Pinetum typicum (Fazies von Vaccinium mYTtillus). Aufge­
nommen am 14. 8. 1952. - Vorausgegangene \Vitterung: etwa zwei 
Wochen warm und trock:en. 
T el 0 h u mus eis e n p 0 d so l mit starker Humusanreicherung auf 
dem Mineralbaden und schwacher im A-I-Iorizont (5. Fig. 2). 

L etwa 2 cm Streuauflage (Förnaharizont) von K iefel'nnadeln, Heidel­
beerblä ttern, Preißel beerblättern und Heidekrautästchen ; 

F etwa 2 cm dunkelgraubrauner, trockener, brechbarer Vermode­
rungshorizont; 

H etwa 2 cm schwarzbrauner , trockener Humuss taf(horizant. Die ge­
samte Humusauflage ist 6 bis 10 cm stark und von 
Reisern und Kiefer gut durchwurzelt. 

3 • 

Ah 1 cm dunkelgrauer, trockener , stark humoser Grobsand ; 

Ae 23 cm weißgrauer, trockener, schwach durchwurzelter, humus-
armer, kieshaltiger Grobsand j 

Bhs 2 cm dunkel- bis schwarzbrauner , trockener, s tark humoser 
7.:. T. zu Ortstein verfestigter, kieshaltiger Grobsand; 
nach Glühen ziegelrot; 

Bs/C 15 cm ockerfarbener, trockener, gut von Feinwurzeln durch-
zogener, schwach humoser, kieshaltiger Grobsand, in 
welchen Or tstein trich ter hineinragen j nach Glühen hell­
ziegelrot; 

C 70 cm graubrauner, trockener, mäßig (eindurchwurzelter, lok-
kerer, verei nzelt von über kopfgroßen Blöcken durch­
setzter oder von schmalen Lehmbändern oder Leh m-

1l(35 



linsen durchzogener bzw. durchsetzter, humusarmer, 
kieshaitiger Grobsand; 

D ab 110 cm - scharf abgesetzt - hellgraubrauner. trockener bis 
mäßig fri scher, von etwa bleistiftstarken, braunen Bän­
dern durchzogener. stellenweise von Linsen anlehmigen 
Sandes durchsetzter, humusarmer Feinsand. 

Analysenergebnisse : 

Ho rizont F/H 
Entnahmetiere 
(ern) 

Korngrößen 
>2 mm 

2 -0,5 mm 
0,5-0.2 mm 
0.2-0,1 mm 
0,1-0,02 mm 

< 0,02 mm 

GJühverlust 75,05 
Min. Wasser­
kapazität 
Anorg. Gele 

AustausCh-
AzidItät 41,2 
Austausch-CD. 19,5 
pI-[ In H .. O 4,4 
pli In KCt 3,8 

A, Bhs 

10-15 24-2G 

9,71 20,G4 
4G,53 48,19 
37. 19 30,G8 
11,22 11 ,83 
4 ,23 7,44 
0,8~ 1,37 

0,67 8,27 

5.67 12 .. t8 
0,09 2,20 

2,75 23.00 
0,25 0,41 
4,2 4,5 
3,7 <,3 

Bs/C D 

27--10 ISO 

1G,13 • % des Ges .-Bodcns 
"5,32 0,20 % des Fcinbodens 
31,76 11 ,71 % des Fc1nbodens 
15,118 05,:H % des F einbodens 
5,90 1.85 % d es Fcinbodens 
I , H 0,70 'I, dcs Felnbodens 

1.55 0,110 % d es TroC'kengew. 

4.03 7,5~ 'io d es Trockcngcw, 
0.68 0,52 % des Trockengew. 

<,' 7,' ccm n/ lO NaOH 
0,20 0,21 m"al 
<,8 ~.I) ... <,2 

2. Revier Altteich. Abt. 129; etwa 50 m westl ich des "Spreyer Weges" und 
160-170 m südlich des P-Gestelles. - 148 m ü. NN; mäßig geneigter 
Nordnordost-überhang in hügelig-welligem Dünengelände. - Dünen­
sand. - 95-j. Kiefernbestand; 15-16 m hoch. - Myrtillo-Pinetum typi­
cum (Fazies von Vaccinium. myrtillus). 

Aufgenommen a m 16. 8. 1952. - Vora usgegangene Witterung: etwa zwei 
Wochen warm und trocken; in zwei Nächten zuvor kurze Gewitter­
schauer . 

T e l 0 h u mu s e i s e n p 0 d so l mit starker Humusanreicherung au f 
dem Mineralboden und mäßiger im A-Horizont (s. Abb.3 und Fig. 3). 

L 1 cm Streuauflage aus Kie[ernnadeln, Heidelbeerkra u t, Prei-
ßelbeerkraut; Moose: Pleurozium schreber i. Leuco­
bryum olaucum. Hypnmn cupressijorme; 

F 1 cm schwarzbrauner, mäßig frischer, brechbarer, von weißen 
und gelblichen Pilzhyphen durchzogener Vermodel'ungs­
horizont; 

H 3 cm braunschwarzer. trockener, pulveriger, gut von den Rei-
sern der Bodenftora durchwurzelter Humusstoffhorizont; 
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L 
n~ n~ n L 

F F 
H. H 
Ah Ah 

A. Ae 
Bh• Bh, 

Sic Bs 

0 
L ,.... ,--, f'\ ,....., 1"'1 

0 F 
H1Ah - 0 

Ae 
0 

0 B 

C 
0 0 

C 
C 

0 

0 

-
0 a -D D ~ 0 

- 0 -- -- -
0 -

FIg. 2 FIg.3 FiS. 4 

J..·jgur 2. Telohumuse1senpodsol unter Myrtlllo-Plnetum; KJ esgrube um "Halckweg", 
Abt. 126 

FIgur 3. TclohumuscJscnpodSOI unter MyrUllo-Pinclum auf Dlinensnnd; Abt. 12.9 

Figur 4. Proto podsol unter MyrtlJl o-P!nclum; Schleife, Abt. 302 
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Ah 4 cm 

A. 11 cm 

Bhs 2 cm 

grauer, trockener, mäßig von bleistiftstarken Wurzeln 
durchzogener, stark humoser Mittel- bis Feinsand; 

hellgrauer, trockener, mäßig von bleistiftstarken Wur­
zeln durchzogener, humusarrner Feinsand; 

dunkelbrauner, mäßig: verdichteter, humoser (Orterde)­
Mittel- bis Feinsand (wellig verlaufender Orterdehori­
zont mit einzelnen trichterförmigen Ausbuchtungen); 

hellbrauner, trockener, schwaeIl humoser Mittel- bis 
Feinsand; 

ß. 

C ab 

ß 

25 

eIn 

cm hellgclbbral.lner, trockener, bis in 1,50 m Tie(e flecken­
weise und reichlich von Feinwul'zeln durchsetzter, im 
unteren Teil von mehreren k leinwellig verlaufenden, 
2- 3 mrn breiten, rostfarbenen Bändern durchquerter, 
humusarmer Mittclsand. 

Anal YSC11crgcbnlsse: 

Horizont F/H 
Entnahmetlctc 
(em) 

K orng l'Ößen 
) 2 mm 

2 -0,5 m m 
0,5- 0,2 mm 
0,2-0,1 mm 
0,1-0,02 mm 

(0,02 mm 

GIUhvel'!ust 
:MJn, Wasser­
knpnzlUit 
Ano rg, Gele 

Au stnu sch­
Azidltüt 
AustnusCh-Ca 
pI-! jn H~O 
pI-! in KC! 

82,97 

62,00 
15 ,00 

3.7 
3,2 

1- ' 

10,G3 

12.5 

2.' 
'.2 
3.3 

6- 12 

0 
6.3-1 

37.93 
52.27 
3,17 
0,28 

0,96 

5,59 
0,09 

3,' 
0,' 
'.6 
3.7 

Bl;s 

15-17 

0 
10.00 
4-1,70 
40,95 

3.81 
0,54 

3,H 

5,95 
1,59 

G,25 
0,35 

'.6 
',3 

c 

130- 150 

0 0,1, des Ges.- Bodens 
B,65 11.'0 des F einbod ens 
52,02 % des Fclnbod ens 
31.33 % des Feinbodens 

1,80 % des F einbodens 
0,20 % des F einb odens 

0,45 % des Trockengew. 

2,8" % des Trockeng:ew. 
0,63 % des Trockengcw. 

2,37 eem n / l O NaOH 
0, 1 nwal ,., 
4.5 

3, Revier Schleife, Abt. 302; Nordostecke der Abteilung. - 132 m Ü, NN; 
ebenes Gelände. - Sander vor der Endmoräne des Warthestadiums. -
64- bis 70jähl'iger Kiefernbestand, 10 m hoch, - Myrtillo-Pinetum typi­
eum (Fazies von Vaccinium vitis idaea). Aufgenommen am 11. 9. 1952. -
Vorausgegangene Witterung: 10 Tage künl und regnerisch, zwei T age 
vorher Regen, am Tag vorher windig, kühl und regnerisch. 
Pro top 0 d sol mit mäßiger Humusanreicherung auf dem Mineral­
boden und im A-Horizont (s. FJg. 4), 

L 1 em Streuauflage aus Kiefernnadeln, Preißelbeer- und Hei-
delbeel'blättern, HlIpnum cupressi/orme; 
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F 2 cm 

H 1 cm 

A. 14 cm 

B 2 cm 

C 45 cm 

D 30 cm 

AnalysclIcrgebnissc: 

Horizont 
EntnnhmetieCc (crn) 

Komgrößen 
>2 mm 

2 - 0,5 mm 
0,5-0.2 mm 
0,2-0,1 mm 
0,1-0,02 rnm 

< 0,02 mm 

Glühverlusl 
l\tln, Wasserkapnzltlit 
Anorg. Gele 

Au stausch-Azldl tUt 
Austausch-Ca 
pH In H:P 
pH in KCI 

schwarzbrauner, reichlich von Heidel- und Pl'c ißelbeere 
durchsetzter Vermoderungshorizont; 

dunkel grauer, trockener, pulveriger Humuss toffhorizont; 

grauer bis hellgelblicher, trockener, mä ßig durchwurzel­
ter, humoser, schluffhaitigel' ("anlehmigerU

) MiLtelsand ; 

wie vor, nur etwas stärker braun gefärbt ; 

hellgclblichgrauer, trockener, mäßig durchwurzelter, 
humoser, im unteren Teil steinig-kiesiger, im oberen 
schwach schluffha itiger Mitleisand; 

sienabrauner, am Grunde ockerfarbener, deutlich ge­
schichteter, trockener, in de r Tiefe frischer, kaum durch­
wurzelter, von einzelnen bis handgroßen Steinen durch­
setzter, humusal'mer, kiesiger Grobsand. 

L/F/H A, C D 
5-20 20 - 40 65-90 

0 36,23 % des Gesnmlbodens 
14,45 :!O,O 55,7\1 % des Feinbodens 
43,64 4!J,0 37.69 % des Feinbodens 
}4,80 15,20 2,82 % des F einbodens 
21,30 14,33 2,94 0/0 des Feinbodens 
5,83 2,67 0,76 % des F einbodens 

17,96 3.37 1.1 11 1.00 '.'0 des Trockengew. 
10,47 5.61 4,61 % des Trockengew. 
0.66 0.61 0,29 '/0 des Trockcngew. 

5,0 9.25 5,0 8,5 cem n/l0 NaOH 
37,5 0,58 0,3:1 0.275 mval 

6,1 4.9 4,6 4,6 
5 " 4.4 4.4 4,2 

Die Ergebnisse der Korngrößenanalysen weisen unter Bel'ücl{sichtigung 
der allgemeinen geologischen Verhältnisse auf die Entstehung des Substra­
tes hin. In extremen Fällen spiegelt sich auch die Dynamik des Bodens in 
der Korngrößenverteilung wider, so zum Beispiel in einem geringen Ton­
anteil im BI -Horizont des Profiles in Abteilung 126 (1. Beispiel). 

A lle Böden des Kiefernwaldes bedeckt eine Rohhumuslage, deren Gehalt 
an H umusstoffen auf den frischeren Standorten etwas höher als auf den 
trockenen ist. I m Blaubeer-Kiefernwald ist der Vermoderungshorizont 
meist von gelben und weißen Pilzhyphen durchzogen und der Humusstoff­
horizont stark vom Beerkraut durdnvul'zelt. Die Humuseinwaschung oder 
-anreicherung in den Mineralbodenhorizonten ist aus den Werten des 
Glühverlustes ersichtlich. In den schwach gebleichten Böden (s. Beispiel 3) 
nimmt der Gehalt an ausglühbal'en Bestandteilen relativ stetig mit der 
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Tiefe ab, in stark gebleichten ist im B-Horizont eine mehr oder minder 
starke Humusanreicherung festzustellen. 

Die Basensättigung des Sorptionskomplexes wird annähernd durch die 
Werte des austauschbaren Kalziums wiedergegeben. Einen abnorm hohen 
Austauschkalkwert zeigt die Humusauflage des Profiles in Abteilung 302 
(Schleife); hier wirkt sich sehr wahrscheinlich ein ständiger Kalknieder­
schlag aus den Em issionen e ines Karbidwerkes bei TraUendorf (südlich 
Spremberg) aus. Floristisch interessant war das gelegentliche Auftreten 
des äußerst kalkholden Mooses Tortella tortlwsa fo. subnitida (det. REI­
MERS) auf diesen Standorten. 

Das pR in H20 liegt in fast allen Fällen im sauren, das pH in KCl im 
stark sauren Bereich (Bezeichnung naeli. SüCHTING, zft. bei EHWALD 
1951). Eine Ausnahme macht aus den oben dargelegten Gründen das Pront 
in Schleife, Abteilung 302. Allgemein können die geringen pH-Werle auch 
durch einen höheren Gehalt an Austauschkalk nicht aufgebessert werden, 
da diesem fast stets eine ziemlich hohe Austauschazidität gegenübersteht. 

Der Gehalt an a norganischen Gelen er fähr t im B-Horizont stets eine 
fü r Eisenpodsole typische Anreicherung. 

Von Bedeutung ist fü r die grundwasserfernen Standorte noch die Bc­
urteilung der minimalen Wassc rkapazität. Sie wird von der Korngrößen­
verteilung, vom Humusgehal t und in den un teren Horizonten möglicher­
weise auch vom Silikatgehalt des Sandes beeinflußt. 

Im Unterschied zu den Böden des Myrtillo-Pinetum typicum ist der 
Boden des MYl'tiJI o-Pinetum ledetosul11 - gleichfalls ein Podsol - durch 
einen schwachen Grundwassereinfluß im Untergrund gekennzeichnet. Da­
mit ist diese Untereinheit sowohl soziologisch a ls a uch bodenkundIich als 
eine dem Myrtillo-Pinetum ;mgehörige Biogeozönose charakterisiert. Der 
Bodentyp wird nach DIETRICH (1958) als "Podsol mit tiefliegendem Gley­
horizont" angesprochen; zwischen dem schwach ausgeprägten Gieyhorizont 
und dem B-Horizont liegt e in vom Grundwasser unberührter C-Horizont; 
das Grundwasser hat also keinen direkten Einfluß auf die Ausprägung der 
oberen Bodenhol'izonte. 

Hierzu ein Beispiel: 

Revier Hermannsdorf, Abteilung A 126; etwa 35 m östlich der Chaussee 
Weißwasser-Bautzen und 25 m südiich des "Kleinen Haickweges". -
142 m ü. NN; kleine Mulde im flachmuldigen Gelände. - Ta l(?)sa nd am 
Rande des Lausi tzer Urstromtales. - Etwa 95jähriger Kiefernbestand, 
20 bis 21 m hoch; weitsUindig mi t schlechtwüchsiger Rotbuche unter­
baut; 1953 abgebrannt. - Myrtillo-Pinetum ledetosum. - Aufgenommen 
am 7. 8. 1952. - Vorausgegangene Wi tterung : zwei Wochen warm und 
trocken. 
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Tel 0 (e i sen) h u mus p 0 d sol mit starker Humusanreicherung auf 
L n ,........ ,., ,-,n,...-, dem Minera lboden und im A-Horizont und mit 

f 

-

c -

- -

CIG 

tiefliegendem Grundwasser (s. Abb.4 und Fig. 5). 

L bis 5 cm 

Auflage von Astmoosen und Resten von Blaubeerkraut 
und Sumpfporst; 

F b is 7 cm 
schokoladenbrauner, trockener , reichlich von Zwerg­
sträuchern durchwurzelter VCl'moderungshorizont; 

l-l bis 8 cm 

schwan:brauner, trockener Humusstoffhorizont; 

Ah 5 cm 
dunkelgrauer, trockener bis mäßig frischer, mäßig 
durchwurzelter, stark humoser Mittelsand mit Grob­
und Feinsandanteil ; 

A e 7 cm 

hellgra uer, mäßig fr ischer, von einigen etwa 3-4 mm 
starken Wurzeln durchzogener, schwach humoser Mitlel­
sand mit mäßigem Gl'ob- und F einsandanteil ; 

A/B 3 cm 

übcrgangszone; 

20 crn 
dunkel-ocl{erfarbener bis schwarzbra uner, mäßig fri­
scller, verfestigter, schwach bis mäßig durchwurzelte i', 
stark humoser, grobsandiger Mittelsand; nach Glühen 
schwach grauweiß; 

Bhs 15 cm 
sienabrauner, von dunkeleren Flecken durchsetztel", 
mäßig frischer, reichlich von etwa fingerstarl<en Grob­
und bis zu 1 mm starken Feinwurzeln durchzogener, 
schwach humoser Miltclsand mit mäßigem Grob- und 
Feinsandanteil ; nach Glühen schwach röllichweiß; 

C 45- 55 cm 
hellgraubrauner, im Abstand von 3-5 cm von schmalen, 
waagerecht verlaufenden, mitunter etwas gewellten, 

Figur 5. Telo(elscn)humuspodsol mi t Ucfllcgcnd e m 
Gnmdwrlsser unter Myrtlll o·Plnctu m l edetosum; Abt. 126 
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hellgraubraunen bis sepiabraunen Bändern durchzoge­
ner, gering durchwurzeltel', humusarmer Mittelsand mit 
mäßigem Grob- und Feinsandanteil ; 
dieser Hor izont schließt nach unten m it einem etwa 
1-2-fingerstarken, fast waagerecht verlaufenden, grau­
braunen, stärker durchwurzelten Kiesba nd ab; 

CG 30 cm hellgilblichgraucr, z. T. schwach grünlicher, von einigen 
sehr schwach ockerfarbenen Streifen und wolkigen 
Fleckchen durchsetzter, feuchter bis nasser , kiesiger 
Gl'obsand ; 

bei 155 cm Grundwasser (8,45 mg CaO/l; pR 6,0). 

Anal y sclIcrgcbnissc : 

HorIzont 
Enlnnhrnetl e Ce 
(ern) 

Korngrößen 
>2 rnrn 

2 - 0,5 rn rn 
0,5- 0,2 mrn 
0,2- 0, 1 mrn 
0,1- 0,02 rnrn 

( 0,02 rnrn 

GlUhverlusl 

F 

62,76 

Au stausCh­
AzIditä t 80,0 
Austausch-Ca 11,0 
pH in H.,O 3,2 
pH in Kel 2,6 

H 

50, 85 

107,0 
3,15 
3,4 
2.9 

0- 5 

7,31 

26,0 
0,55 
3,7 
3.2 

6- 10 

26.911 
43,61 
22,82 

6. 15 
O.H 

1,14 

7.0 
0,20 
4.1 
3.5 

c 

25- 30 40-45 70- 60 

o 
3US 
36,87 
20.87 
6,82 
1 ,Q.4 

5,37 

30,0 
0,25 

3.' 
3.7 

o 
17,35 
48,96 
29,86 
3,77 
0,07 

1.511 

9.5 
0,15 
4.5 
4.1 

° 01;' des Ges .-Bodens 
25,98 % des Felnbodens 
49,95 % des Feinhodens 
21,61 % des F e inbodens 

2,41 % des F einbodens 
0,05 % des Feinbodens 

0,74 0/" des Tl'ockengew, 

4.25 ccm n/l0 NaQH 
0,15 rnval 
4.5 
4.2 

Besonders auffällig sind die hohen Säuregrade des Bodens im Sumpi­
porst-Kiefernwald; besonders hoch ist die Azidi tät des Rohhumus, 
Die allgemein recht s tarke Rohhumusbildung und mit ih r die fortgeschr it­
tene Bodenversaurung werden einerseits durch die Basenarmut des geo­
logischen SUbstrates, a ndererseits aber wohl auch durch ein stets kühles 
Mikroklima gefördert. 

3.3 Dcr Hochmoor-Kiefernwald (Ledo-Pi netum [Hueck 1925] Tx. 55; 
T ab. 8) 

Der Hochmoor-Kiefernwald ist soziologisch und ökologisch von den 
übrigen Kiefernwaldgesellschaften sehr gut unterschieden, Syngenetisch 
betrachtet ist er das Endstad ium der Verlandung oligotropher, abflußloscr 
Gewässer, d . h. einer Moorcntwicklung, wie sie bereits früher aus dem 
Untcrsuchungsgebiet beschrieben wurde (GROSSER 1955 a), Seine örtlichen 
Vorkommen sind im wesentlichen auf das Altteichcr Moor beschränkt. 
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Tabcllc B 

Lcdo-Pinetum (Hucck 1925) Tx. 55 

Aufnahme Nr. 1 2 :I • , G 7 8 9 10 11 12 
Artenznhl H H 17 11 12 10 a 9 12 H 10 9 

Bäume und Sträucher 
Pinus siLvestris B , 2 a 2 3 S 

St 1 2 1 2 2 2 
Picca ables St 1 1 , 2 
Betula pendl1la B 2 S • SI • • • 3 , 
Betula pubescens B + 

St + • + + 
Kennzeichnende Gruppen 

ErioplLQrum. vagfnatum 2 1 + + + + + 2 2 2 2 
Vacc!nlum oxycoccus 1 + 1 
Andromeda poLffOlia + 1 + 
Ledum paLustre + + 1 
Vacc!nium uUginosum 1 2 2 
Sphagnum recurvum + 2 1 

Molinia cocrulea , 2 , 2 2 
Polytrichum communc 1 + + 2 
Spllag,mm sect, palustria 1 + 
Sphagnum acuti/olium 
Dicranella ccrviculata + 

Subnss,-Trcnnarten (d) 

Dryopteris austTiaca et dilalata + + + + + 
RI1/}us fruttcosus coll. + 
Descllampsla flexuosa 1 + + + 
Carcx piWll/era + 

Aspektbestimmende, allgemein 
verbreitete A11cn 

Vaccinium myrtillus 2 " 1I , , 
" + 2 + 

Vacclllium vltis idaea 1 1 1 2 2 1 1 
Pteurozlum schreberi H , " Leucobryum glaucum + + 
Hypnum cuprcssiformc + 
Melampyrum pratensc + 
Calluna vulgarls ct var. 11,lrsura , 2 2 3 , • Potytrtchum junipcrhtum 1 2 2 2 
Ccratodon purpurcus 1 

Ie l'ner 
Stellaria gram/nea + 
Epilob!um angustlfolhnn + 

Jungpflnnzen 
Picea ables + 
Sorbus aucuparia + + + 
Betuta pubescens + 
Pinus sltves'rls 2 2 2 
Betula pendula + , , + 

Herkunft der Aufnahmen 

1 Abt. 128, Ost 7 Abt. 108, West 
2 Abt. 128, MJttc 8 Abt. 109, Si.ldost 
3 Abt. 129, Nordost " Abt. 109, Ost 

• Abt. 1211, ca. 300 m N Große Jeseritzen 10 Abt. 1011, Nord 
5 Abt. 128, West 11 Abt. 110, NOrdwest-Ecke 
6 Abt. 128, Nordost 12 Abt. 110, Südwest-Ecke 
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Die Baumschicht besteht aus Kiefer und Birkej die Bestände sind mei­
sl'ens nur locker geschlossen (s. Abb.5). Auf Bestandeslücken dringt reich­
lich Kiefernverjüngung nach. Die Fichte ist im Unterstand oft einzeln, 
gelegentlich auch häufiger beigemischt. In der Bodenvegetation treten zu­
nächst die Arten des Kiefernwaldes (Vaccinium myrtillus, Vaccinium vitis 
idaea, Pleurozium schreberi u. a.) in Erscheinung. Neben ihnen fmden sich 
spezielle Hochmoor- und Waldmoorarten ein, die die Gesellschaft auch 
soziologisch kennzeichnen: Eriophorum v aginaW1n, Vaccinium oxycoccus 
und Andromeda polifolia und weiterhin Ledum palustre, Vaccinium uligi­
nosum und Sphagnum-Arlen. Da neben spielen einerseits Feuchtigkeits­
zeiger wie Molinia coerulea u. a., andererseits auf Brand- oder Hagerstel­
Jen auch Calluna vulgaris, oft in der Varietät hirsuta, Polytrichum juni­
perinum u. a. eine Rolle (vgt. die Aufnahmen Nr. 7-12 aus durchbrannten 
Beständen). Als Weiser für die speziellen Stanclortsvel;hältnisse (oberflach­
liche Torfhumiflzierung) sind Dryopteris austriaca, Rubus fruticosus und 
Deschampsia flexuosa zu werten. 

Im allgemeinen läßt die Bodenfiora eine kleinstandörtliche Differenzie­
rung erkennen. So wächst das Blaubccrkraut vorwiegend in Trupps oder 
Gruppen auf kleinen Hügeln, in denen sich in der Regel ein morscher 
Kiefernstock verbirgt. Den Boden zwischen diesen Zwergstrauchbulten be­
herrscht teils Molinia coerulea, teils auch EriophoTum vaginarurn. 

Vaccinium uliginosum und Ledum palustre bilden anscheinend unab­
hängig vom Mikrorelief größere Horste. 

Der heutige Zustand der Gesellschaft ist bereits eine Folge fortschreiten­
der Austrocknung durch frühere Entwässerungsarbeiten. WOITSCHACH 
nennt in seiner Beschreibung des AlUeicher Moores von 1889 noch Arten 
durchaus feuchter Hochmoorverlandungsstadien wie z. B. Rhynchospora 
alba oder Drosera rotundifoZia, die heute feh len. 

Eigenartigerweise wird Eriophorum vaoinatmn. von WOITSCHACH nicht 
envähnt; vielleidit hat es sich erst mit zunehmender Austrocknung der 
oberen Torfschichten stärker ausgebreitet. 

Ein Teil der Bestände des Hochmoor-Kiefernwaldes brannte nach dem 
vergangenen Kriege nieder. Nesterweise glühte der Torf mehrere Dezi­
meter tief aus. Das Altholz wurde auf diesen Flächen restlos vernichtet. In 
den Jahren danach flogen Sand- und Moorbirke auf den BrandfläChen an 
und breiteten sich so stark aus, daß fast die gesamte Abt. 109 und der 
Südteil von Abt. 127 ein kaum durchdringbares Birkendickicht wurden; 
hier findet sich nun nach und nach die Kiefer wieder ein. Die Bodenvege­
tation hatte sich im Jahre der AuInahme (1951) wieder fast vollständig 
regeneriert. 

Ge se il s c h a f t s ver g lei eh . Hoch- und Zwischenmoorwälder, die 
dem hier beschriebenen Hochmoor-Kiefernwald ähneln, sind mehrfach aus 
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dem nordostdeutschen Flachland und aus Polen beschrieben worden. PAS­
SARGE (1961 ) unterscheidet innerhalb des Ledo-Pinion-Verbandes, der 
diese Einheiten umfaßt, zwischen drei Assoziationen: dem Ledo-Pinetum 
~Hueck 1925) Tx. 55, dem Annotin i-Pinetum (Libb. 33) Pass. 61 und dem 
Uliginosi-P inetum K obcndza 1930. 

Nach diesem Gliederungsentwurf, der auf einem recht umfangreichen 
Material beruht, zeigt das Ledo-Pinetum des Untersuchungsgebietes durch 
die Artengruppen un ter Molinia, Dr'yoptcris aust riaca und Deschampsia 
jlexuosa eine deutliche Tendenz zu den Zwischenmool'wäldern des Anno­
tini-Pinetum, die die oberflächlich schon stärker humifizierten, trockeneren 
TOl'fstandorte besiedeln. Da aber Quercus, Rhamnus frangula, Luzula 
pilosa, Trientalis europaca, Pteridium aquiUnum, Majanthemum bifolium 
oder gar Oxalis oder Lycopodium annotinum als sehr bezeichnende Arten 
des Annotini-Pinetum nicht festges tellt wurden, erscheint die Zuordnung 
der Gesellschaft zu dieser Assoziation nicht gerechtfertigt ; eher ]{:Önnte man 
von einer dem Annotini-Pinetum na hestehenden Subassoziation des Ledo­
Pinetum sprechen, die nach einem der Humifizicl'ungsanzeiger auf Torf­
standorten, etwa Dryopteris spinulosa, benannt werden könnte (Ledo­
Pinetum, Subass. nach Dryopteris spinulosa). NaCh MATUSZKIEWICZ 
(1962) entspricht die Gesellschaft dem Vaccinio uliginosi-Pinetum Kleist 
1929. 

Der B 0 den des Hochmoorkiefernwaldes ist Hoc h moor to r f. Die 
Torfmäch t igke it schwankt zwischen 50- 75 cm und mehreren Metern. Durch 
Tas tbohrungen mit dem Gestänge einer Torfsonde wurde die größte Torf­
mächtigkeit in Abt. 128 (West) mit 4,00 m ermittel t. Ein Bodenproftl in 
Abt. 128 zeigt die Merkmale eines d y s tr 0 p h e n Tor f l' a n k e r S (KU­
BIENA 1953, S. 145); der Torf ist in seinen oberen Schichten bereits stark 
verwitter t, daher also gut durchlüftet und reichlich durchwul'zelt und hat 
zum Teil bereits rohhumusähnliche Beschaffenheit angenommen (Ao-Hori­
zonte). Erst ab 90 cm Ti efe ist seine Zersetzung so gering, daß die torfbil­
denden Pfla nzenreste (Wollgrasscheiden und Sphagnen) mit bloßem Auge 
oder mit der Lupe einwandfrei erkennbar sind. Bei etwa 1,15 m Tiefe -
d. h. knapp unter der Sole der Entwässerungsgräben - trat schwach nach 
Schwefelwasserstoff riechendes, kaffeebraunes Moorwasser zu tage. In etwa 
1 m Tiefe befand sich ein kegelförmig abgefaulter , schwacher Kiefernstock 
als Zeichen, daß das Moor schon vor langer Zeit Waldmoorcharakter hatte. 
Das Sättigungsvermögen (T-Wert) in der schon in Zersetzung begriffenen, 
unteren durchwurzelten Zone (Co-Horizont) erreicht, wie zu erwarten ist, 
mit 185,0 m val einen sehr hohen \Vert. Die Basensättigung dagegen ist 
gering; der Anteil des Austauschkalkes am T-Wert be trägt 5 %. Der Säure­
grad liegt bei pH 3,3 (in H :l0 ) und 2,9 (in KCI) ; entsprechend hoch ist auch 
die Austauschazidität mit 95,00 ml n/10 NaOH. 
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Profilbeschreibung : 

Revier Altteich, Abt. 128, et\va 200 m südlich des P- und 30 m östlich des 
rn-Gestelles. - 135 m ü. NN; bültiges Moorgelände - Hochmoortorf. -
Lichter Kiefernbestand, Kiefer 135- bis 140jährig, etwa 12 m hoch; in Bc­
standeslücken reichlich Kiefernnaturverjüngung. - Ledo-Pinetum (Subass. 
nach Dryopteris austriaca). 

Aufgenommen am 15. 8. 1952. - Vorausgegangene Witterung: zwei Wochen 
warm und trocken, in der Nacht zuvor kurzer Gewitterguß. 

D y s t r 0 p her Tor fra n k e r (vgl. Abb. 7). 

3 cm von der Bodenflora (Pl'cißelbeere, Pfeifengras, Blau­
beere, Drahtschmiele) stark durchwurzelte Rohhumus­
zone; 

A o(2) 12 cm sepiabra uner, trockener, ziemlich amorpher, krümeliger, 
von elen Zwergsträuchel'n und bis armstarken Kiefern­
wurzein sehr reichlich dnrchwurzelter Vermoderungs­
und Rumusstoffhorizont; 

Co 75 cm schwarzbrauner, feuchter, im oberen Teil frischer, von 
kle inen Pflanzen teilchen durchsetzter und von Fein­
wurzeln gut durchdrungener, mäßig zersetzter Sphag­
llum-Eriophorum-Tol'f; 

Do ab 90 cm siena brauner, nasser, speckiger, bis über dem bei 1,15 m 
Tiefe stehenden Grundwasserspiegel schwach durch­
wurzeiter, mäßig zersetzter Sphagnum-Eriophorum-Torf. 
Die Wurzeln der Kiefer biegen über dieser stets durch­
näßten Zone waagerecht ab; 

bei 115 cm nach Schwefelwasserstoff riechendes Grundwasser 
(17,27 mg CaO/ I, pH 5,9); Grundwasserstand am 
15.9. 1!)52 nach 2Y: Uigigem Landregen bei 70 cm. 

In etwa 1,00 m Tiefe wurde ein fossiler, spitz-kegelförmiger abgefaulter 
Stock einer a rmstarken Kiefer gefunden. 

Analysenwerte des Co-Horizontes (a us 60 cm Tie(e): 

Glühverlust: 98,30 % des Trockengew ichtes 
Austausch-Azidi tät: 4,05 ccm n/ l0 NaOH 
Austausch-Ca: 
T-Wert: 
pR in H 20: 
pR in KCl: 
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3.4 Der K iefern-Fichtenwald (Molinio-Piceetum [Reinh. 1939 em.J nom. 
prov.; Tab. 9-12) 

Zu den pflanzengeogra phisch viel beach teten Phaenomenen des Lausi tzer 
Flachlandes gehör t das Auftreten der F ich t e und einiger ihrer speziellen 
Begleiter. Sie erreich t hier in einer Reihe von Revieren an edaphisch und 
lokalklima tisch prädestinierten, kühlfeuchten Standor ten die Nordgrenze 
ihres herzyn isch-sude tisch-karpatischen Areals (DENGLER 1912, RUBNER 
1932). In der langen Zei t, wä hrend derer sie diese S tellen besiedelt, hat sie 
sich durch Ausbildung einer spät austreibenden Rasse dem örtlichen Klima, 
besonders der Spätfl'ostgefahr angepaßt. So ist s ie vorwiegend für die 
Fors tpflanzenzüchtung unter der Bezeichnung "Lausitzer Tieflandftchte" 
bekannt geworden (VON DER SCHULENBURG 1951, 1953). 

über die Vegeta tionsverhäl tnisse an diesen ext l'azonalen Fichteninseln 
im Vorland des mitteleuropä ischen Gebirgsfichtenareals berich tete zuerst 
REINHOLD (1939). Er bezeichnete die Waldgesellschaften dieser Tiefland­
fich ten a ls P iceetum relictum (aetatis atlanticae); die zugehörige Ar tenliste 
(s. dort S. 254- 271) orientiert allerdings nur skizzenhaft übel' deren soziolo­
gischen Aufbau. Die Untersuchungen des Verfassers ha tten das Ziel, die 
soziologische Struk tur de r Fichteninseln im Lausitzer Flachland schärfer 
herauszuarbeiten. Unter Hervorhebung lokaler area lgeographischer Fragen 
wurde dar über bereits ber ich tet (GROSSER 1956 a) . Im folgenden sollen 
nun Gesellschaftsaufbau und systematische Stellung der Fla chlands-Kie­
fern-Fichtenwälder im Untersuchungsgebiet behandelt w erden. Da bei wird 
die Gesellscha ftsbezeichnung REINHOLDs nicht w eiter gebl'aucht, da einer­
seits a realkundliche Einwände dagegen erhoben w erden können, und sie 
andererseits vegeta t ionskundlich wahrscheinlich ei nen weite r gefaßten 
Komplex umschließ t. Für die nachstehend beschriebene Kic fel'l1 -Fich ten­
w a ld-Assoziation wird nunmehr die Bezeichnung Mol i n i 0 - P i c e e t um 
vorgeschlagen ; da für eine endgültige Definition der Gesellschaft noch 
weitere Loka lun lel'suchungen im sächsischen und schles ischen Gebirgsvor­
land nötig sind, soll der Name vorerst nur a ls provisori sche Arbeitsbe­
zeichnung gelten. 

Die Haupt holza rten des Molinio-Piceetum sind Fichte (Abb. G) und K ie­
fer; e ine untergeordnete Rolle spielen Birke (Betula pe l1du la und B. p ubes­
cens) und Eberesche. Äußerst selten und wohl auch stark im Rückgang is t 
d ie Weißtanne. Hin und w ieder tr ifft man Einzelexe mplnre der Stieleiche 
an. Die Fichte vermag s ich dank ihres höheren Scha ttenel'trägnisses a n­
nähernd überall natürlidl zu verjüngen. Die Kiefer bevorzugt zur Natur­
verjüngung vel'hagerte Besta ndesstellen, wie Süd- oder Westrä nder, Lich­
tungen oder a uch den bere its gelichteten Trauf alter Fich ten, un ter denen 
die Bodenflora w eniger üppig gedeih t. Birke und Eberesche ve l' jüngen s ich 
auf Lichtungen oder nnch stä rkeren Eingriffen in den Bestand. 
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Ta belle 11 

Molinio-Piccctum (Rcinh. 39 em) nom. provo MoUnio-Piceetum ledetosum 

Aufnahme Nr. 1 , 
" • , 0 7 B , 10 11 

Artenzahl 18 13 14 1 ~ 12 12 " 12 " 12 13 

Gehölze 
Plcea ables B 2 , 1 2 3 + 3 

SI " 2 " " • • , , , 2 2 
P lnus s ltvestris B " 5 11 " 

, !l r, • , • SI " B eWla p endula B 
St " 

Ab les alba " 

SorbItS aucuparla 2 
GeographisCher GeselischaCtswclsel' 

Calamagrostls vitlosa + 
Trcn nn r1en der Subass. 

Ledum palustrc + + + + 1 + + + Vaccl nfunt utlghws um + + 
Spllagllltm recurvum 2 2 + 
potyerlclmm commune tt 2 + 
Care."C echlna.ta. + 
Car ex canesce ns + + 
Agrostls canlna + 
Erlopllorum angustlfollum + 
Nardlts stricta + 
Erlca tetra/ix + 
Spl1agnum compactum + 
ealypogela lleeslana + 
Cephalozia. blcuspidata + 

Allgemein verbreitete Arten und Gruppen 
Mollnla coerulea " 2 R 2 • , , 3 , 
Potcntllia el'ecta + + 
Sphagnum sectio palustria + 
V acclnlum myrtllius R ß • • " 2 2 2 , 2 , 
Vacclniurn v i tls Idaca I 1 1 I + 1 + 1 1 + 1 
P leurozlum schreberi • " " " 2 • 1I • 1 5 
H UP/turn cltpressiforme " 1 2 1 1 
L c ucobryum glaucum + 1 + + 
Dfcrunum undulatum 
M cla mpyrum pratetlse 
Cailutla vu lgarls I 2 + + 
Care:r pUutlfera + + 
Descham psla flexuosa 

ferne i' 
Dryopterfs spinulosa ct dUatala · +' + 
Pyrola secunda 
"Epllobium palustre + 

J ungpflanzen 
PJnus s llvcseris + 2 + + + + 
P icea ablcs + + + + 
QuerCIiS robur + + + + + 
Sorbu s aucuparia + + + + 
Rhamnus !rangula + 
Quercus v c traea + 
Belula pendula + 

Herkunlt der Aufnahmen , Abt. I G7. West: 250 m sildlIeh R-Gestell 
1 Abt. 202. Süd; an der Nordspilze det 7 Abt. 168. Nordwest ; nm R-Gestell 

JngdsChloßwiese 8 Abt. 185, Sildwest; am Halckweg 
2 Abt. 205, Sild , Abt. 187, SUdosl-Ecke 
3 Abt. 203, Mitte 10 Abt. 215. No rdost. sildllch des Weges 
4 Abt. 108. Mitte \VCU3wnsser - Rohne 
5 Abt. 145, :MHte 11 Abt. 21G, SUd; nm T-G estell 
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Erl iiuterungen zu den Abbildungen 

Abb, 1. Zwcl'gstrauch-Kicfcrnwald (i\'I YI'til1o-Pi netum) 
1m Revier Schleife: Naturschutzgebiet in Abt',310 

Abb. 2. Sumpfporst- Kicfernwald (Myrtlllo-Pinetum 
ledetosum): im Jahre 1953 abgebrnnntc r B estane! 
in Abt, 121i 

Abb. :1. T elo llUmuseisenpo<lsol unter MYl"ll llo-P ine t ulll 
nuf D(incns::md: Abt. 129 

Atlb. 'I . T elo(ei.<;cn)h Ullluspoclso l mit llefllegenc[em 
GrundwasseI' UlltCl' Myrtillo-P lnelum lcdelosum; 
Bestand d ei' Abbildung 2 I n Abt. 12(j 

Abb, 5, HoCllnlOOr-Kicfcrnw1.lld (Ledo-Plnelllm): Natur­
schu tzgebict .. Altlcidlel' Moor \Ind GI'OßC ,Icscr ilzen" 111 
Abt. 123 

f\bb, 6, Kicfel"n-Fiehtcnwnld (Molinio-Plcccillm) im 
NatursdlUtzgcbiCt ,.Urwald·': Abt. 20:1 

Abb. 7. D ys trophc ,' Tm'frankc r unte,· Ledo-Pinctum; 
B estand der Abbildung 5 in f\bt. 123 

Abb, 8, Rohhumusgley untcr Adlerfal"ll im I\.·t o linio ­
Pieectum: B estand dc ,' Abbild u ng 6 i n Abt. 203 

Abb.9, WaldrC' it s ra s- Kicrcrn-Tnlllbcn c!chc nwnld 
(Cnlamng,ostido-QllerCetulll) Im Naturschutzgebiet 
.. EiChberg": Abt. 107 

Abb. 10. Erica telralix-K icfcrnfol"st: Abt. 219 

Abb. 11. PodsOligcr Psclldoglcy-Lesslve unter Ca laill­
ag,'ostido-Qucrcetum im Nnlursehutzgebiet .. Urwald": 
Abt. W4 

Abb. 12, Bnsenilrmcr Stallniisseg lcy nur .. Schlicfsand·· 
lInter E:r\cu tCl ralix-Klc fc r nforst: B c sl"<1.nd d c l' 
Abbildung 10 in Abt. 219 

Abb. 13. Buchenbcstanel im Bereich elcs Cal;un· 
agrostido-QlIcrcClllm al1l "I-Inlckwcg" In Abt. 127 

Abb. 1-1, Fidnen- lind KiefcrnwlI"z('! auf g leichem 
Standort dcs Molinio-Piceetum: Windwürfe zweier bc­
nachbnrter Alt stiimmc in Abt. 202/203 
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Die Kennzeichen der Gesellschaft sind die obcn beschriebene natürliche 
Baumartenkombination, die Kombination der Dicranmn- und dcr Molinia­
Gruppe und das Auftreten einzelner montaner oder borealer Fichtenwald­
pflanzen wie Calamagrostis villosa, Sphagnum. girgcllsohnii, Blechum spi­
cant, Sambucus racemosa, Stcllaria longifolia oder Listcra cordata (GROS­
SER 1956 a) a ls Gruppe geographischer Gesellscha ftsweiser. Die Verteilung 
weiterer Artengruppen (Molinia-, Pteridium-, O:ralis- und Lcdum-Gruppe) 
ermöglicht oder erfordert die Gliederung der Gesellschaft in drei Sub­
assoziationen: Eine Grundform (Molinio-Picee tum typicum), e inen Sauer­
klee-Kiefel'n-Fichtenwatd (Molinio-Piceetum oxalidosum) und einen 
Sumpfporst-Kiefern-Fichtenwald (Molinio-Piceetum ledetosum). 

Das Molinio-Piceetum typicum (Tab. 9; in der Umschlagtasche) tritt in 
zwei Varianten a u(: einer typischen (Aufn.l-11) und e iner Pteridium­
Variante (Aufn.12-29). Allgemein vorherrschend si nd Molinia und die 
Dicranum-Gruppe. Durch das Auftreten der Al'ten de r Pteridium-Gruppe 
und besonders durch Pteridium aquiLinum selbst wird die Pteridium­
Variante gegen d ie typische Ausbildungs[orm a bgegrenzt, in welcher zu­
w ei len noch weitere Arten der MoLinia-Gruppe (Potentilla erect.a und 
Sphagumn sect. palustria) vorkommen. 

Im Molinio-Piceetum oxalidosum (Tab. 10 ; in der Umschlagtasche) treten 
die gleichen Untereinheiten wie im typischen Kiefel'l1-Fichtenwald auf. 
Allgemein verbreitet sind hier eine Reihe anspruchsvollerer Arten, vor­
wiegend aus der Oxa!is-Gruppe, und die Ar ten der Pteridium-GTuppe und 
wiederum Molinia und die Dicra1lUm-Gruppe. Die a llgemeine Betei ligung 
der Oxalis- und der PteTidium-Gruppe ist für die ganze Subassoziation 
typisch. Unterformen sind einerseits w ieder durch die "verstärkte" Molinia­
Gruppe (Potentilla erecta-Ausbildung, Au[n. 1-5), andere rseits durch das 
meist herrschende Auftreten von Pteridimn aquilin1Lm (Pteridi1Lm-Fazies, 
Aufn. 6-13) bestimmt. 

Die dritte Subassoziation, das Molinio-Piceetum ledetosum (Tab. 11), 
ist durch die Anwesenheit der Moor-, Sump[- und Feuchtheidear ten ge­
kennzeich net. Daneben haben wieder Molinla- und Dicranum-Gruppe vor­
herrschenden Anteil. 

Die hier dargestellte Gliederung des Kiefern-Fichtenwaldes weicht von 
der vom Verfasser 1956 gebrauchten insofern ab, als damals die Unte l·e in­
heiten erster Ordnung nach dem Auftreten oder Fehlen von Pteridium, 
und die Varia nten innerha lb dieser Untereinheiten nach dem Auftl'etcn 
oder Fehlen von Oxalis und gleich orientierten Arten definiert w urden. 
Gliedert man das Material jetzt mit Hil fe der inzwischen herausgearbeite­
ten Arlengl'Uppen, so zeigt s ich der schärfere Determinationswert der 
Oxalis-Gruppe gegenüber demjenigen der PLeridium-Gruppe sehr deutlich. 
Diese Feststellung gab den Anlaß zur Umgruppierung der in ihrem Auf-
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nahmeinventar im wesentlichen nicht veränderten Untereinheiten. Die 
Ledum-Subassoziation blieb von dieser Umstellung unberührt. Die folgende 
Tabelle zeigt die neuen Gliederungspl'inzipien nochmals allein an Hand 
der wesentlichsten diagnostischen Artengl'uppen. 

MOlinla-Gruppc 

Pterfdfum­
Gruppe 

oxatis-Gruppe 

Lcdum-Cruppc 

Tabelle 12 

Gli ederung des Molinlo-Piccetum 

M.-P. typicum M.-P.oxal1dosum 
typische P'crldtum- Potcnttlla Ptendtum-
Variante Variante crccta- Fazies 

Ausbildg. 

Molinio­
Piceeturn 
ledetosum 

Der Asp e k t der Gesellschaft wechselt im Laufe des Jahres in den är­
meren Untereinheiten nur wenig; einen deutlichen Sommeraspekt haben 
die Pte-ridium-Ausbildungen durch das Erscheinen des Adlerfarnes. 

Wa l d b r ä n d e, bei denen nicht nur die Bodenflora oberflächlich ab­
gesengt, sondern auch die Humusauflage in Mitleidenschaft gezogen wird, 
bedeuten für den Kiefern-Fichtenwald in der Regel das Ende, da Fichte 
und Kiefer auf den meist flachgründigen Standorten vorwiegend im Humus 
wurzeln. Auf den Brandflächen breiten sich zunächst EpiZobium angusti­
folium und - bei lebend gebliebenen Rhizomen - auch Pteridium aquiUnum 
aus; an Holzal'ten finden sich Aspe, Birke, Sal-, Ohr- und Kriechweide ein 
und können nach wenigen Jahren die Flächen beherrschen. Mit ihnen kann 
sich infolge des veränderten Biotops eine ganze Anzahl dem Kiefern­
Fichtenwald fremder Arten ansiedeln, die teils Vernässung (Fehlen des 
wassel'verbrauchenden Altbestandes), teils höheren Nährstoffgehalt (Mine­
ralisierung der Streu- und BOdenflora), teils aber auch oberfläcl1liche Ver­
hagerung auf der Brandfläche anzeigen; aus ihrer Reihe seien genannt: 
Juncus conglomeratus, J. macer, Lysimachia vulgaris, Achillea ptarmiea, 
Ranunculus fiammula, Lotus uliginosus, L. corniculatus, Rubus spec., Calam­

aorostis epigeios, Erigeron aeer, H olcus molUs, H. lanatus, Senecio sHva­
ticus, Hieracium pilosella, Marchantia polymorpha und Funaria hygro­
metriea. 

Ge sei l s c h a f t s v e r lg 1 e ich (Tab. 13; in der Umschlagtasche). Wald­
gesellschaften, die mit dem Molinio-Piceetum des Lausitzer F lachlandes 
vergleichbar s ind, wurden bisher hauptsächlich aus Ost- und Nordeuropa 
beschrieben. REINHOLD wies 1944 schon auf die Ahnlichkeit der Fichten­
waldgesellschaften ·im sächsischen Gebirgsvorland mit denen im masul'isch-
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baltischen Gebiet hin. In erster Linie geht der Vergleich von der überein­
stimmung im Gehölzbestand aus. Fichte, Kiefer und Birke sind allgemein 
verbreitet, gelegentlich tritt - eventuell durch besondere örtliche Verhält­
nisse begünstigt - die Schwarzerle hinzu; hinzuzufügen wären noch ein­
zelne Vorkommen der Stieleiche, so besonders im W·artheland und spora­
disch in der Lausitz. Die Weißtanne -ist nur auf die mitteleuropäischen 
Gebirgsrand-Vorkommen der Gesellschaft beschränkt; vielleicht könnte sie 
auch noch im Tatra-Vorland zu erwarten sein. 

Der Vergleich der in der Tabelle folgenden Artengruppen zeigt zunächst 
durch die Gegenüberstellung der Gruppen unter LLn7Jaea borealis, Carex 
olobularis und Carex digitata einersei ts und derjenigen der mi tteleuro­
liäisch montanen Arten und Calamaorostis villosa andererseits die allge­
meinen geographischen Unterschiede zwischen den Kiefern-Fichtenwäldern 
3m Nordrand des Sudeten-Karpatenzuges und denen am Südwestrand des 
nordisch-baltischen Fichtenareals. Bezeidmend für die Fichtenwälder des 
Nordostens ist das übergreifen anspruchsvollerer, in Mitteleuropa vor­
wiegend an Laubwälder gebundene Arten (Carex digitata und folgende) 
a us den reicheren Oxalis-Fichtenwaldtypen auf die - eventuell benachbart 
gelegenen - ä rmeren Typen. 

Auch die anspruchsvolleren a llgemeiner verbreiteten Arten (Oxalis und 
folgende) scheinen im Nordosten in den armen Kiefern-Fichtenwäldern 
häufiger zu sein als im Untersuchungsgebiet, wo sie zu Trennarten einer 
reicheren Untereinheit werden. Bei einigen, wie etwa Luzula pilosa oder 
auch Majanthemum bifolium, spiegelt sich ein Wechsel in der soziologi­
schen Orientierung zwischen nordöstlichen und westlichen Vorkommen 
wider, worauf bereits PASSARGE (1958) aufmerksam madlle. Ähnlich wie 
LuztLla pilosa scheint sich hier Calamagrostis arundinacca zu verhalten. 
Allgemein verbreitet sind die borealen Zwergsü'äucher nebst den häufig­
sten Nadelwaldmoosen und Callu7Ja. Lediglidl Leucobryttm olaucum zeigt 
mehr subatlantische Bindung. 

Die allgemeiner verbreiteten Feuchtezeiger Ptcr'idium aquilinum, Molinia 
und Potentilla er ecta scheinen in erster Linie auf die lokalen Verhältnisse 
anzusprechen. Das gleidle gil t für die spezifischen Moor- und Sumpfarten 
(Gruppen mit Carex fusca und Ledum palustrc). 

Die Unterschiede zwischen dem Bereich des nordisch-baltischen und dem 
des ausklingenden hcrzynisch-sudetisch-karpatischcn Fichtenareales zeigen 
sich also auch innerhalb der physiognomisch in beiden Bereichen einander 
sehr ähnlichen ärmeren Kiefern-Fichtenwälder. Eine MittelsteIlung neh­
men die Vergleichsgesellschaften im Warthe- und Weichselland ein, denen 
sowohl die spezieller boreal-kontinentalen als auch die subatlantisch­
mitteleuropäisch-montanen Arten fehlen. 

Die Bö den des Kiefern-Fichtenwaldes stehen stets unter dem Einfluß 
von Grundwasser oder flachsitzender Staunässe und tragen starke Roh-
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humusau[lagen. In der Regel sind die Böden des adlerfarnfre ien Kiefern­
Fichtenwaldes von Stau nässe oder stagnierendem Grundwasser, diejenigen 
unter Adlerfarn aber von mehr oder minder stark bewegtem Grund- oder 
Oberflächenwasser beeinflußt. Dementsprechend finden wir unter den 
Molinia- bzw. PotentiHa erecta-Formen und in der Ledum-Subassoziation 
vorwiegend oligotrophe Staunässegleye oder sogar zu Hochmoorstandorten 
überleitende Torfgleye, unter Adlerfarn dagegen vorwiegend Rohhumus­
gleye, wie sie auch von DIETRICH (1958) beschrieben wurden. Grund­
wasser und Staunässe liegen in der Regel nicht liefer als 1 m. 

Drei Beispiele mögen die Verhältnisse erläutern. 

1. Revier T rebendorf, Abt. 186; etwa 30 m südlich des scharfen Knickes im 
Weg Jagdschloß-Rohne. - 131 m ü. NN; großflächig ebenes Gelände. -
Altpleistozäner Gesd1iebelehm. - Stark durchhauener Kiefern-Fichten­
Plenterwald, gruppenweise Naturverjüngung von Kiefer und Fichte; 
Kiefer und Fichte bis 150jährig und bis zu 28 m hoch. - Molinio­
Piceetum typicum. 

Aufgenommen am 8. 9. 1952. - Vorausgegangene Witterung: 10 Tage 
kühl und regnerisch. 

Ba se n arm e r S tau n ä s s .e g 1 e y mit starker Rohhumusauflage (s. 
Fig.6). 

L/F 4 cm unter einer sehr dünnen Decke aus Molinia-Resten 

v v vAJ vv 

/. / -' ------....,''-,-·1 
~ .. 

schwarzbrauner, mäßig fri scher Vermoderungshorizont 
mit Molinia-Wurzeln und Holzresten; 

H 11 cm 

tief dunkelbrauner, mäßig fl'isd1er, reichlich von Moli­
nia-Wurzeln durd1drungener Humusstoffhorizont ; 

A h 5 cm 

dunkelgrauer, mäßig frischer, stark humoser, grobsan­
d iger Mittelsand; rasch übergehend in 

Ac 5 cm 
grauen, mäßig frischen, spärlid1 von einigen bohnen­
großen Kieseln durchsetzten, schwach humosen, grob­
sandigen Mittelsand; 

g ab 10 cm unter der Rohhumusauflage hell- bis weißgrauer, auf 
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ganzer Fläche mit fah l-rostCarbenen, kleineren Tupfen 
besetzler, mäßig fr ischer, im unteren Teil frischer, oben 
mäßig, unten kaum durchdringbar d ichtlagernder, oben 



schwadl, unten kaum durchwurzelter, sehr schwach hu­
moser, s ta rk feinschuffig-lehmiger Grobsand (Il). 

Stand des Stauwassers: 

15.9.1592 nach zweieinhalbtägigem Landregen 10 cm unter der Boden­
oberfläche; 

9.11. 1952 nach mehrwöchigem Herbstregen desgleichen. 

AnalllsenergebnJssc : 

Horizont 
Entnahmetief e (em) 

K orngrößen 
) 2 mm 

2 -0,5 mm 
0.5- 0,2 mm 
0,2- 0,1 mm 
0,1- 0,02 mm 

< 0,02 mm 

Glilh verlust 

Austnusch-AzldiHit 
Aust ausch-Ca 
pU i n H .. O 
pH 1n HCr 

88,52 

112,5 
n ,s 
4,0 
3,3 

" 20 

o 
29,29 
15, 15 
16.72 
13,95 
24,89 

4.9~ 

39.0 
0,55 
4.2 
3,6 

6/0 d es Gesamtbodens 
% des Feinbodens 
% des Feinbodens 
% des Feinbod ens 
% des Feinbodens 
% des F einbodens 

11/ 0 des Tl'ock engcw, 

ecm n/iO NaOH 
mval 

Der T -Wert des g-Hori zontes w urde mit 16,75 mval bestimmt; er liegt 
infolge des höheren Schluf(- und Tongehaltes etwa viermal so hoch wie 
in den un teren Horizonten der Sandböden; etwa gleichsinnig verändert 
sich der Austauschkalkgehalt, während die Austausdlazidität erheblich 
stärker angestiegen ist. Von größerer Bedeutung für d ie Dynamik des 
Bodens und die Wuchsverhältnisse sind jedoch - abgesehen von dem 
basenarmen Ausgangsmaterial - Stau nässe und mangelnde Durch­
lüftung. 

2. Revier Trebendorf, Abt. 203, etwa 200 m südlich der "Protes tantin". -
132,5 m ü. NN; leicht nach West geneigtes Gelände. - Holozä ne Moorerde 
über Sand in einem Seitenal'm des Lausitzer Urstromtales. - Kiefern­
Fichten-P lenterwald; zahlreiche verschieden alte Vel'jüngungsgruppen 
von K iefer und Fichte; Altkiefern bis 210jährig, 20 m hoch, Altfichten 
etwa 145- bis 150jährig, 24 m hoch. - Molinio-Piceetum typicum. Pten ­
dium-Variante. 

Aufgenommen am 9.9. 1952. - Vorausgegangene Witterung : 10 Tage 
kUhl und regnerisch. 

Roh h u mus g I e y (s, Abb, 8 und Fig. 7). 
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StreuauClage aus Resten von Adlerfarn, Kiefern~ und 
Fichtennadeln und Torfmoosen ; 

F 4 cm 

hellbra une, trockene Vermoderungsschicht; 

H 9 crn 

braunschwarze, mäßig frische, gut bis mäßig vom Ad­
lerfam durchwurzelte Humusstoffschicht; 

A h 12 crn 

A.'G 
-, 

.... 
-, 

'.., 

gra uer , nach unten zu allmählich heller werdender, 
mäßig frischer, stark humoser , schluffhaltiger Mittel­
sand; 

G 
'" '-. 

'-. 

'-- ... 
'---

.... '--

'--

L...... "-
L...... 

Figur 7. 

... 

30 cm 

im oberen Teil rein weißgrauer, im unteren mäßig mit 
fahlbräunlichen Flecken besetzter, frischer Mittelsand; 

G 5 cm 

fahl-ockerfarbener, frischer, kiesha itiger Grobsand; 

ab 50 cm 

hellgl'aubraunel'. feuchter, schwa ch kieshaitiger Grob­
und Mittelsand; 

bei 80 crn 

Grundwasser (22,65 mg CaO/l. pH 6,0) . 

Grundwasserstand 3m 9. 11. 1952 nach mehrwöchigem Herbstregen 50 cm 
un ter der Humusoberfl äche. 

Analysenergebnisse: 

Horizont F/H 
Entnahrnetlefe (ern) 

K orngrößen 
>2 rnm 

2 - 0.5 mm 
0,5-0,2 mrn 
0,2-0,1 rnrn 
0,1 -0,02 rnrn 

< 0,02 rnrn 

GlUhvcrlust 8~.76 

Austausch-Azidität 117.5 
Austausch-Ca 19,0 
pH In 1-12° 4,2 
pl-l 1n Kel 3,G 
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AC 
3-10 

0 
11 ,79 
38,61 
2-1,60 
17,56 
7,44 

6,91 

IB,75 
0,425 

',' 3,' 

G 
40 

0 % des Gesamtbodens 
19.66 % des Fe.inbodens 
46,37 % des Fe.inbodens 
23,57 'I, d es Feinbodens 
7,83 % d es Feinbodens 
2,37 % des Fe.inbOdens 

3,38 % des Trockengew. 

2,25 ccm 0 /10 NaOH 
O,:!. rnval 
' ,8 
',S 
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In einem ä hnlichen Profil unter der Pteridium-Fazies des Molinio­
Piceetum oxalidosum (Abt. 127, südlich der "Tzschellner Straße") ent­
hielt das Grundwasser 36,08 mg CaO/l bei pH 6,0. 

3. Revier Tl'ebendor f, Abt. 169 (Südtei l) . - 130 m Ü. NN. Kalte vel'moo­
rende Senke. - Holozäne Moorerde über Sand in einem Seitenal'm des 
Lausitzer Urst romtales. - Stark astiger Kiefernbestand mit einzelnen 
Horsten unterständiger, durch Nonnenbefall kahlgefl'essener Fichten; 
Kiefer etwa 35jährig, 14 m hoch. - Molinio-Piceetum ledetosum. 

Aufgenomme n am 8. 9. 1952. - Vorausgegangene Witterung: 10 Tage kühl 
und regnerisch. 

Fa s e r tor f g I c y (vgl. DIETRICH 1950, S.509) 

vvvv ...... u L 5 cm 

}'!gur 8. 

Auflage aus Resten von Molinia, Beel'kraut und Torf­
moosen ; 

F 5 cm 

schwarzer, frischer bis feuchter, reichlich von Molinia 
dUl'chwurzelter Vermoderungshorizont; 

H 20 cm 

tief schwarzbrauner, feuchter, amorpher, schmieriger 
Humusstoffhorizontj 

G 24 cm 

scharf abgesetzt - fahlgraubrauneI', mit kleinen, 
schwa rzen und dunkel-graubraunen Fleckche n besetzter, 
feuchter, humoser Mittelsand mit geringem Grobsand­
a nteil; 

bei 45 cm schwa ch nach Schwefelwasserstoff riechendes Grund­
wasser (20,73 mg CaOj l , pH 6,2). 

Grundwasserstand: 8 Stunden nach Anlage des Profiles (bei gleich ble i­
bendem Wetter) in 25 cm Tiefe; eine Woche später nach 
zweieinhalbstündigem Regen 20 cm unter der Boden­
oberfläche, also schon im Humusstoffhorizont. 

Gelegentlich kommt der Sumpfporst-Klefern-Fichtenwald a uch auf ähn­
lich konstituierten Fasertorfstaunässegleyen über Lehm- oder Tonunter­
grund vor. 
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3.5 Der Waldreitgras-Kiefern-Traubeneichenwald {Calamagrostido­
Quercetum (Hartm. 34] Scam. et Pass, 59; Tab. 14) 

Zu den selteneren Waldgesellscharten der Obel'lausitzer Heide gehört 
der Waldreitgras-Kiefern-Traubeneichenwa ld. Während er im Gebiet um 
Liebenwerda und Elsterwerda (75 km westlich des Untersuchungsgebietes) 
und besonders im östlichen Brandenburg (Forst Tauer, Forst Schwenow, 
Forst S iehdichum u. a.) weit verbreitet ist, beschränkt er sich im Süden der 
Oberlausitzel' Heide auf einige Lokalvorkommen. 

Die natürliche Baumal'tenkombination wird durch T raubeneiche und 
Kiefer beherrscht (Abb. 9). Gelegentlich kommen die Birke, vereinzelt auch 
die Rotbuche und die Fichte hinzu. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die 
Rotbuche hier lokale Reliktstandorte besitzt; die Rotbuchenvorkommen auf 
dem "Eichbel'g" (Abteilung 107, nördlich des Haickweges) und in Abteilung 
127 (am Haickwcg, oberhalb des Altte ichcr Moorcs; s . Abb. 13) lassen dies 
vermuten (vgl. a uch KLIX und KRAUSCH 1958). Fraglich ist die Zugehö­
rigkeit der Hainbuche zu dieser Gesellschaft; ein EinzeJexemplal' in Ab­
teilung 185 (Ost) legt die Vermutung nahe, daß auch sie von Natur aus hier 
sporadisch eingesprengt ist. 

Verschiedentlich wurde mit Erfolg die Lärche eingebracht. Kiefer und 
Traubeneichc verjüngen sich unter natü rlichen Verhältnissen unter lich­
tem Abholzsch irm horst- und truppweise im Wechsel. 

In der Bodenflora erreicht wiederum die Dicraflum-Gruppe (Vaccillium 
myrt illus und folgende) die höchste Dominanz. Rauptkennart jedoch ist 
Calamaorostis arundi llacea; auch Pteridium aquilium, Luzula pilosa und 
Majanthemum bifolium haben für das Untersuchungsgebiet im grund­
wasserfernen Bereich in dieser Gesellschaft Verbreitungsschwerpunkte. Als 
Untereinheit kann von einem Grundtypus (Tab. 14 [in der Umschlagtasche1, 
Aufn. 1-4) eine Subassoziation mit Hagerkeitszeigern und vorwiegend 
trockenheitsliebenden Arten (Subass. nach Scorzonera humHis; Aufn. 5-11) 
a bgetr ennt werden. 

Durch anspruchsvollere Moose einerseits (Aufn. 4) und anspruchsvollere 
wärmeliebende Arten anderseits (Aufn. 10-11) lassen sich örtl ich innerhalb 
der Subassoziationen Varianten kennzeichnen. 

Der Asp e k t des Kiefern-Traubeneichenwaldes erreicht seinen Höhe­
punk t im Hochsommer mit der Entwicklung der Gräser. In der übrigen 
Vegetationszeit beherrscht die Heidelbeere das Bild der Gesellschaft teils 
zusammen mit dem Adlerfarn, teils im Wechsel mit den Blüten von 
Melamplirum pratense, Majanthemum bifolium, Scorzoncra humilis, Ge­
nista oermanica oder auch Peucedanum oreoselillum und Anthericum ra­
mosum. 
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Verschiedene menschliche Eingriffe können die Gesellschaft in gewissen 
Grenzen verändem, ohne ihr in der Regel jedoch alle charakteristischen 
Arten zu nehmen. 

In stärker aufgelichteten oder gar räumdigen Beständen, auf denen be­
sonders die Eiche a ls Wasserverbrauchel' fehlt und der Standort stärker 
zu Untergrundvernässung neigtl stellt sich bald Molinia ein, mit ihr aber 
örtlich auch einige Anzeiger von Verlichtung und oberflächlicher Trocken­
heit; Moose fehlen so gut wie völlig. 

Im Dickungs- oder angehenden Stangenholzstadium eines heranwachsen­
den Kiefernbestandes behauptet sich das Waldreitgras. Auch die Zwerg­
sträucher, ferner Melampyrum pratense und Pteridium aquilinum sind 
bereits vorhanden. Recht reichlich ist hier im Gegensatz zu allen übrigen 
Gesellschaftsindividuen die Moosschicht entwickelt; besonders stark tritt 
Pleurozium schreberi hervor; hinzu kommen einige Kiefernwaldarten: 
Hypnum cupressijorme, Pohlia nutalls, Hylocomium splendens und Lyco­
podium clavatum. Ältere Kiefernforsten der Gesellschaft enthalten dar­
über hinaus zuweilen noch Tri.en talis europaea, Arnica 111-OJltana oder auch 
Linnaea borealis. 

Der Ge seil s c h a f t s ver g 1 e ich Imnn sich auf einige lokale oder 
enger regionale Feststellungen beschl'ünken, da die geographische Stellung 
des Calamagrostido-Quercetum unlängst ausführlich von SCAMONI (1961) 
behandelt worden ist. Im Hauptverbl'eitungsgebiet des Kiefern-Trauben­
eichenwaldes zeigt die Ausblldungs(orm der Muskauer Heide gewisse Ver­
armungs tendenzen, die sich im Fehlen oder in der großen Seltenheit an­
spruchsvollerer Arten wie Melica nutans, Anemone nemorosa, Moehringia 
trinervial Mycelis muralis u. a. bemerkbar machen (vgl. z. B. HARTMANN 
1934). Diese Erscheinung entspricht dem geologisch bedingten Vel'armungs­
grad der pleistozänen Ablagerungen in diesem Gebiet schlechthin. Weite~­
hin zeigt die soziologische Differenzierung des Oberlausitzer Kiefern­
Traubeneichenwaldes gegenüber den mittelbl'andenbul'gischen Ausbil­
dungsformen eine klarere Konzentration der trockenheitsliebenden Arten 
in der Scorzonera-Subassoziation und speziell deren Peucedanum oeroseli­
num-Variante; s ie könnte auf die höheren Niederschlagsmengen in diesem 
Gebiet zurückzuführen sein, die eine weitere Verbreitung solcher Arten, 
wie sie im trockeneren Mittelbrandenburg möglich ist, einschränkt. 

Die Bö den des Kiefern-Traubeneichenwaldes sind Lehmböden. Teils 
handelt es sich um vel'fahlte, podsolierte, im Untergrund wechselfeuchte 
Böden vom Typ des Pseudogley-Lessive (vgl. SCAMONI 1960, S.41), teils 
um Böden im Bereich alter glazia ler Stauchungen, in denen Lehm und 
Sand kleinflächig wechseln, und in denen die Marmorierungsel'scheinungen 
der Pseudoglcye zurücktreten. Schließlich treten auch Lehmböden als 
Fahlerden ohne Staunässe im Bereich des Calamagrostido-Quercetum auf. 
Zwei Beispiele mögen die Verhältnisse erläutern. 
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1. Revier Trebendorf, Abteilung 184, 150 m östlich des n-Gestelles und 50 m 
südlich des "Grünen Weges". - 157,5 m ü. NN; fast ebene Lehmterrasse 
am Rand einer saaleeiszeitlichen Hochfläche. - Lichter Kiefern-Trauben­
eichen bestand, Traubeneiche 200- bis 300jährig, 25 m hoch, Kiefer 130-
jährig, 24 m hoch. - Calamagrostido-Quercetum. -
Aufgenommen am 8.9.1952. - Vorausgegangene Witterung: 10 Tage 
kühl und regnerisch. 
Po d 5 0 I i ger Ps e u cl 0 g 1 e y -L e s s i v e (s. Abb. 11 und Foig. 9). 

L 

F 

H 

Ah 

Ac 

B 

1 cm 

2 cm 

1 cm 

2 cm 

9 cm 

10 cm 

Streuauflage aus Eichenlaub, Kiefernnadeln und Beer­
krautresten; 

grauschwarzer, trockener bis mäßig frischer, stark von 
der Heidelbeere durchwurzelter Vermoderungshorizont; 

dunkelgrauer übergangshorizont zwischen einem sehr 
schwachen Humusstoffhorizont und dem humosen Mine­
ralboden; 

grauer, trockener bis mäßig frischer, mäßig von Fein­
wurzeln durchzogener, humoser Mittelsand, rasch über­
gehend in 

hellvioletten, trockenen bis mäßig frischen, mäßig von 
Feinwurzeln durchzogenen, humusarmen, kies- und 
schluffhaltigen Mittelsand (Mischsand); 

graubrauner, schwach violett- bis schwach rostfarbener, 
mäßig frischer, von Feinwurzeln durchzogener, von Stei­
nen und Kieseln durchsetzter, schwach humoser Misch­
sand; 

Cl bis 40 cm hellgraubrauner, schwachgefleckter, trockener bis mäßig 
frischer, schwach durchwul'zelter, humusarmct', steinig­
kiesiger Mischsand (Ausgangsmaterial für die Bodenbil­
dung der oberen Podsolhol'izonte); 

Btg 60 cm rostbrauner, unregelmäßig und reichlich von grünlich-
grauen, netzartig angeordneten Streifen durchzogener, 
mäßig frischer, humusarmer, schwach schluffig-Iehmiger 
Mittelsand. In den hellen Streifen sind Eichenwurzeln 
oder deren Reste zu flnden; nach Glühen wird das Mate­
rial fteischrot. 

O! ab 120 cm rostbrauner, frischer, humusarmer, sandiger Lehm. 

Stauwasserstand am 15. 9. 1952 nach zweieinhalbtägigem Landregen bei 
90 cm Tiefe, 

am 9.11. 1952 nach mehl'wöchigem Herbstregen bei 60 cm Tiefe, 
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AnaLysenergebnisse : 

HOIizont F /H A, B B,C 
EntnnhrneUefe (ern) 3- 8 20 70- 100 

Korncrößen 
)2 mm 7,67 7,84 ° 0/0 des Gesarntbodens 

2 - 0.5 mm 21,72 24 ,00 17,62 % des Fe1nbodcns 
0,5- 0,2 mm 35,86 36,50 28,77 % des Feinbodens 
0,2- 0,1 mm 24.65 22,08 20.71 % des Feinbodcns 
0,1- 0.02 rnm 12.60 13,31 19.45 % des Feinbodens 

< 0,02 rnm 5,17 4,11 13.45 % des Feinbodens 

GIUhverlus t 41,00 0.95 1.51 1.41 % des Trockengew. 

Austa usch-Azidität 23.75 4,3 7,0 20,S ecm nl 10 NaOH 
Aus tausch-Ca 11.0 0.3 0,33 0,7 rnval 
pH In H~O 4,9 4,5 4,4 4,7 
pH In KCl 4,3 3,5 3,3 3,9 

2. Revier Hermannsdol'f, Abteilung 107 (Eichberg), 20 m südlich des "Haick­
weges" in der Mitte der Abteilung. - 140 m ü. NN; flacher Höhen­
rücken - sandiger Geschiebelehm der Saalevereisung. - Mischbestand 
aus 1l0jähriger Kiefer, 23 m hoch; mit 1l0jähriger Traubeneiche, 22 m 
hoch, gruppenweise durchstellt mit gleichalten, etwa 25 m hohen Lärchen 
und einzelnen geringwüchsigen Buchen, - Cala magrostido-Quercetum, 
Subass. nach Scorzonera humilis. 

Aufgenommen am 14.8. 1952, - Vorausgegangene Witterung: 2 Wochen 
warm und trocken. 

Sc h w ach g I e y art i ger B 0 den , s C h w ach p 0 d so l i e r t (s. 
Fig, 10), 

(I) 

L 1 cm Streuauflage aus Eichenlaub, Heidelbeerlaub, Beerkraut-
resten, Kiefernnadeln und Lärchennadeln; 

(11) 

F/H 3 cm dunkelbra ungrauer, trockener, von Blattstückchen und 

(III) 

vielen Beerkrautwurzeln durchsetzter Vermoderungs­
horizont, am Grunde mit schwacher Anreicherung feiner 
Humussubstanz; 

Ab 2 cm graubrauner, trockener, humoser Mittelsand; 

(IV) 

Ac 5 cm (- 10 cm) grauer, trockener bis mäßig frischer, humus-
armer, gering kieshaitiger Mittelsand (Bleichhorizont); 

(V) ca. 40 cm fahlbrauner, mäßig frischer, reichlich von Feinwurzeln 
und starken Wurzeln durchdrungener, humusarmer, 
kieshaitiger Grob- bis Mittelsand; 
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Fig.9 Fig. 10 FIg. 11 

Figur 9. PodsoUgcr Pscudoglcy-Lcssivc unter Calamogrostldo-Quercctum: Abt. 184 

Figur 10. SchwaCh gleyartlger Boden, schwach pOdsollcrt. unter Calamagrostldo­
Qucrcetum ; Abt. 107 

Fig ur 11. Bascnnrmc[' Staunllsscgley nuf .. SchUcCsa nd" unler Erlen tctrnlix-K1ctcrn­
forst; A b t. 219 
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VI 20 ein fahlgraUeli, geschiebereicher,. humusarmer Grob- und 
Mittelsand, fteckenwei se von dunltleren, an lehmigen 
Partien durchsetzt; 

VII 40 em hellgraubrauner, rostbraun gefleckter, mäßig frischer, 
humusarmer, schwach steiniger Mittel- bis Grobsand; 

etwa 
ab 110 em in der linken HäUte der Profi1wand grün grauer, rost­

fleckiger, frischer, humusarmer, lehmiger Sand über san­
digem Lehm; 

VIII in der rechten Hälfte der Profilwand hellgraubrauner, 
fleckenloser, frischer, humusarmer Mittel- bis Grobsand. 

3.6 Molinia-KiefernCorsten (Tab. 15, in der Umschlagtasche) 

Künstlich begründete Kiefern-Reinbes tände sind im Bereich des Myr­
tillo-Pinetum bodenflorislisch kaum von natürlichen Beständen der Gesell­
schart zu unterscheiden ; auch die Kiefernforsten des Ledo-Pinetum und 
das Calamagros tido-Quercetum sind vegetationskundlich unschwer auf die 
natürliche Biogeozönose zurück!ührbar. Größere Schwierigkeiten bereitet 
die Rekonstruktion der natürlichen Waldgesellschaft im Bereich des Mo­
linio-Piceetum und im angrenzenden Molinio-Quercetum (sensu SCAMONI 
und PASSARGE 1959). I-Her ist die Entscheidung, welche der beiden Wald­
gesellschaften früher a n der Stelle heutiger Kiefernforsten oder anderer 
ErsatzgesellsehaCten stand, mit pfianzensoziologischen Methoden allein oft 
nicht ohne weiteres möglich. Beide Waldassoziationen stehen sich sehr nahe, 
denn der Kiefern-Fichtenwald ist als eine lokalklima tische Vikariante 
des Kiefern-Birken-Stieleichenwaldes aufzufassen, und eine Vernichtung 
seiner Bestände, die der Kiefernaufforslung oft vorausgeht, zerstört in der 
Regel auch die mikroklimatischen Existenzbedingungen für die ohnehin 
schon spärlichen Kiefern-Fiehtenwald-Kennarten. Forstlich ist die Frage 
nach der natürlichen WaldgesellschaCt im vorliegenden Fall keineswegs 
bedeutungs los, wenn es zum Beispiel um den Anbau oder die Einmischung 
der Lausitzer Tieflandfichle geht. In diesem Fall gewin nen forstgeschicht­
liche Ermittlungen, wo sie möglich. sind, erhöhte Bedeutung. 

Im folgenden sollen drei Kiefernforslgesellschaften im übergangsbereich 
zwischen Molinio-Piceelum und Molinio-Quereetum beschrieben werden. 
In der Regel handelt es sich bei allen um einschichtige, gle ichaltrige Kie­
fern bestände. In der Strauchschicht treten vereinzelt Fichte, Birke oder 
Rhamnus frangula auf. Als niedriges Gesträuch kommt gelegentlich Salix 
repens vor. In der Bodenvegetation herrschen die Zwergsträucher, teils 
Vaccinium myrtilltts, teils Calluna vulgaris. Stets tritt in auffa llender 
Menge Molinia auf. Auch die meisten der allgemein verbreiteten Arlen 
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der Dicranum-Gruppe fehlen nicht. Mit wechselnder Menge und geringer 
Stetigkeit sind die Wald moor- und Sumpfarten verteilt. 

Mit Hilfe von zwei Trcnnartengruppen lassen sich drei Untereinheiten 
herausarbeiten. Von der Grundform ohne besondere Trennarten ist zu­
nächst eine reichere Ausbildungsform mit Rubus fruticosus, Polytrichum 
formosum, Drvopteris aust'riaca u. a. zu unterscheiden. Am deutlichsten 
aber ist der örtlich bemerkenswerte E r i ca te t I' a 1 i x - K i e f ern f 0 I' S t 
(Abb.10) abgrenzbar; neben Callu~a und Molinia tritt hier in größerer 
Menge Erica tetralix zusammen mit Nardus stricta, Juncus squarroslls, 
Sphagnum compactum, Orchis maculata, Aruica montana u. a. auf und 
kennzeichnet damit eine Vegetationseinheit mit stark subatlantischer Orien­
tierung. Auf Kahlschlägen oder Räumden können mit dieser Artenkombi­
nation offene oder nahezu offene Zwel'gstrauchheiden entsprechend dem 
Calluno-Genistetum molinietosum (TüXEN i937) oder gar dem Nardo­
Gentianetum pneumonanthis (PREISING 1950) entstehen. Floristisch unter­
scheiden sich die Ausbildungsformen dieser Heidegesellschaften in der 
Lausitz von denen im nordwestdeutschen Verbreitungszentrum der Heide 
hauptsächlich durch das Eindringen der Kiefer und einiger ihrer spezifl­
schen Begleiter (vg1. auch GROSSER 1956 b). Die Kiefer zeichnet sich im 
Unterschied zu den bei den anderen Molinia-Kiefernforsten in diesen 
Erica-Beständen durch sehr schlechten Wuchs aus. 

Die Bö den der Grundform und der Rubus-Ausbildung der Molinia­
Kiefel'nforsten unterscheiden sich nur wenig von denen des Molinio-Picee­
turn. Die Böden der Erica-Kiefernforsten sind im Untersuchungsgebiet 
durch Staunässeeinfiuß und auf fall end sc h w ach e H u mus a u (-
1 a ge n gekennzeichent. Zuweilen steht ziemlich flach Ton oder Schluff 
("Schliefsand" oder "Schwimmsand") an. Hierzu zwei Beispiele. 

1. Ehemaliges Revier Mühlrose, Abteilung 219 a; etwa 75 m westlich der 
Südostecke der Unterabteilung. - 120 m ü. NN; ebenes Gelände mit 
einzelnen sehr flachen Mulden. - Sandige und schlufrige Ablagerungen 
im Zuge des Lausitzer Urstromtales. - Kiefernbestand, Kiefer etwa 100-
jährig, 12 m hoch, oft krummwüchsig. - Erica. tetralix-Kiefernforst. 
Aufgenommen am 10.9. 1952. - Vorausgegangene Witterung: 10 Tage 
kühl und regnerisch. 

Ba sen arm e r S tau n ä s s e g I e y auf "Schlie[sand" (s. Abb. 12 und 
Fig. 11 [so S . 60]). 

6 cm Rohhumus: 

L 1 cm Streuauflage: Reste von Heidekraut (Calluna und Erica), 
Sphaonum. und Kiefernnadeln ; 

F 4 CIn sepiabrauner, trodcener, reichlich von den Heidekräutern 
durchwurzeltel' Vermoderungshorizont; 
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H 1 cm schwarzbrauner, trockener Humusstoffhorizont ; 

A h 6 cm hellgrauer, trockener, mäßig frischer, humusarmer Mit-
telsand; 

Ah/Ac 18 cm schwach fahlbrauner. mäßig fri scher bis trockener, hu­
musarmer Mi ttelsand; allmählich übergehend in 

gl 35 cm gilblich-hellgrauen, in den oberen 10- 15 cm rostflecki-
gen, mäßig frischen, humusarmen Mittelsand; 

g:.! 20 cm - scharf abgesetzt - hellgrau- bis ocker farben er , mäßig 
fri scher, im rechten Teil des P rofiles von zwei Kies­
bändern durchzogener, humusal'mer , sehr schwach kies­
und grobsandhaltiger Mitlelsand; dieser Horizont 
schließt nach unten mit e inem graubraunen, etwa 5 cm 
breiten Band gleichen Materials ab; 

D ab 80 cm - schar f abgesetzt - bleigrauer, frischer bis feuchter, 
stellenweise durchwurzeller , im mi ttleren Teil der Hori­
zontfläche von einer fetten Tonlage d urchsetzter, schwach 
nach Schwefelwasserstoff riechender, dichtlagernder, hu­
musarmer Staublehm ("Schwimmsand/' ); 

in 125 cm Tiefe sammelte sich sehr 1angsam das im untersten Ho­
rizont befindliche Grund- bzw. Stauwasser , das milchig­
tongrau gefä rbt war; sein Kalkgehalt betrug 11,13 mg 
CaO/I, sein pH 6,1. 

Wasserstand anl' 15. 9. 1952 nach zwei ein ha lb tägigem Landregen in 
85 cm Tiefe; am 10. 11. 1952 nach mehrwöChigem Herbst­
niederschlag in 40 cm Tiefe. 

Analyscncrgclmlsse; 

lioI1zont 
Entnnhmetiefe (ern) 

Korng r ößen 
>2 mm 

2 - 0.5 Olm 
0,5- 0,2 Olm 
0,2-0 ,1 mm 
0,1- 0,02 mm 

< 0,02 mrn 

L/F/H 

Glilhver!ust 67,30 

Austausch-A zldlHit 103,1 
AuStl:lUSch-Ca 11 ,25 
pli In H~O 3,9 
pH In KCt 3,5 

A h 
1- 5 

0 
23,60 
-19,90 
20,40 
4.83 
1,21 

0,92 

6,0 
0,375 
4,5 
4,0 

g , 0 
30-65 90- 11 0 

0 0 % d es Gcsnmtbodens 
30,65 4,51 % d es Feinbodens 
46,13 9,14 % des F el.nbodens 
19,15 19,85 % d es Fclnbodens 
3,10 -14.26 °.'0 des Felnbodens 
0,36 22.1 9 % des Feinbodens 

0,35 1,34 '/0 des Trockengew. 

3,33 5,5 ccrn n/ l O NaQH 
0,2 2, 15 mvnl 
4,S 5,1 
4,4 4,2 
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Die Staublehmschicht im Untergrund hat ein außerordentlich hohes 
Wasserspeicherungs- und Wasserhaltevel'mögen. In feuchten J ahreszei­
ten verhindert sie ein tieferes Eindringen des Niederschlags- oder 
Schmelz\vassers, wirkt also wasserstauend, stellt aber andererseits in 
Trockenzeiten auch kei n a usreichendes Feuchtigkeitsreservoir dar, da 
einmal keine Wurzeln in sie eindringen können und zum anderen die in 
ihr befindliche Feud1tigkeit außerordentlich fest haftet; sie beeinflußt 
w ohl die Profilausbildung, unterliegt aber selbst keinen dynamischen 
Einflüssen. Der höchste beobachtete Stauwasserstand lag 40 cm unter der 
Bodenoberfläche. Im Stauwasserbel'cich sind auf fahlbl'äunlich-grauem 
Untergrund undeutliche Rostflecken zu sehen; der Oberboden läßt eine 
Ausbleichung erkennen. Die sehr geringe Heidekraut-Rohhumusauflage 
ist hier in Dorf- und Feldnähe wohl auf Streu nutzung zurüd{zuführen. 
S tandortsbestimmend s ind der hohe Wasserstand, die geringe Humus­
a uflage und die Bascnarmut des Mineralbodens. 

2. Ehemaliges Revier Mühlrose, Abteilung 229 g, im Norden der Unterab­
teilung. - 129 m ü. NN; großflächig ebenes Gelände. - Sd1\vache Sand­
decke übel' Talton im Bereich des Lausitzer Urstromtales. - K iefel'n­
bestand, Kiefer etwa 150jähr ig, 14 m hoch. - Erica tetralix-Kiefcl'Il forst. 
Aufgenommen am 9.9.1952. - Vorausgegangene Witterung: 10 Tage 
kühl und regnerisch. 
B a 5 e n arm e r S ta u n ä s s e g I e y auf flach anstehendem Ton (5. 

Fig. 12). 

l,; ,.. ............. ,..,.. ........ ". 9 cm 

humusstoffarmer Rohhumus ; • 
" 

D 
"13-

,"'" •. , -::.~ . 

Figur 12. 

g 10-1 8 cm 

L 2 cm 

Streuauflage: Reste der Heidekräu tel' (CaZlulla und 
Erica), MaHllia und Moose; 

F/H 7 cm 

hellbrauner, trockener , von Molinia durchwurzelter Ver­
moderungshorizont; im unteren Tei l humusstoffreidl ; 

A h 5 cm 

grauer, t rockener, mäßig durchwurzeltei', verkitteter, 
schwach humoser, lehmiger Sand; 

weißgrauer, trockener,mäßig durchwurzelter, vcrkitteter, 
humusarmer, lehmiger Sand; 

D ab 15-25 cm grauer, sdl\vach ocker-geflammter, mäßig f risdler, dich­
ter, klüftiger , humusarmcr, sandiger Ton; die Klüfte 
werden reichlich von Feinwurzeln durchzogen. 
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Wasserstand am 10.11. 1952 nach mehrwöchigem Herbstniederschlag in 
10 cm T iefe; a n etwas tiefer gelegenen Gelä ndestellen 
standen zur gleichen Zeit Stauwasserpfützen über dem 
Erdboden. 

Der gleiche Wirkungskomplex der oben geschilderten Fa ktoren kommt 
auch in diesem flachgründigen, basenarmen Staunässegley auf Ton in 
Abteilung 229 zum Ausdruck. Auf diesem Standort geht die Ansammlung 
einer organ ischen Auilage möglicherweise rascher vonstatten, da h ier das 
Stauwasser nach stärkeren Regenfällen und längeren Regenperioden oft 
üb e r der Bodenoberfläche steht, wodurch si ch eher Sphagnen ansiedeln 
und unter Umständen bald größere Polster bilden können; das Ende dieser 
Entwicklung wäre da nn ein basen armer Staunässegley mit s tarker Roh­
humusauflage ä hnlich den Verhältnissen, die bereits aus Abteilung 186 
dargestellt wurden. 

3.7 Wurzel tracht der Hauptholzarten und Ertragsleistung der Kiefer 

Die Ausführungen über die Wafdgesellscha [ten sollen einige orientie­
rende Untersuchungen über das Verhalten der Hauptholzarten innerhalb 
der bearbeiteten Waldbiogeozönosen beschließen. Hierzu gehören Studien 
übel' die Wurzeltracht verschiedener natürlicher Holzarten und über die 
Ertragsleistung der Kiefer. 

3.71 BewuTzeLt~1l0sstudien 

Auf den Böden des M y r t i ll 0 - P i n e t um ist die Wurzeltracht der 
Kiefer a ls Hauptholzar t recht verschiedenartig. Auf den weit verbreiteten 
t rockenen kiesigen Standorten bildet die Kiefer ziemlich starke und oftmals 
auch weit stre ichende Horizonta lwurzeln und dringt mit einer kurzen, 
kräftigen P fa hl wurzel in die T iefe. Die Horizon talwurzeln s ind teils reich­
licher, teils nur mäßig mit zuwei len stark verzweigten Absenkern oder 
schräg streichenden Abläufern besetzt. n Ie P fa hlwurzel löst sich etwa 
1/-.:. m unter de r Bodenoberfläche in mehrere stärkere Wurzelstränge a uf, 
die sich ihrerseits wiederum mehrfach verzweigen (Fig. 13 4). 

Tiefer als 1,00 bis 1,20 m dringen Kiefernwurzeln in folge der einsetzen­
den Verdichtung im a llgemei nen nicht in den Boden ein; a lle bis hierhin 
senkrecht oder schräg nach unten verlau fenden Wurzeln b iegen vogelfuß­
a rtig zur Waagerechten um. Im al1gemeinen läßt sich die Wurzeltracht der 
Kiefer auf diesen kiesigen Standorten als "Scheibenpfahlwurzel mit Ab­
senkern" (WOHLFAHRT 1953) und mit mäßig starker Durchwurzelung 
des Stock bereiChes kennzeichnen . 

.. MaßstabteUung auf Fig. 13-25: von F eld zu Feld jeweIls 10 cm. 
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Figur 13. IDclernwurzcl In kiesigem Sand plcJs toz!l.ner HochOl1dlcn; 
MyrtUlo-Plnetum typlcum; Abt. 147 



Auf den stärker verdichteten Kiesstandorten vermag die Kiefer mit einer 
sehr kurzen Pfahlwurzel nur etwa 50 cm in den Boden einzudringen und 
bildet wenige Horizontalwurzeln aus. Seitenwurzeln sind nur spärlich ent­
wickelt. Die Ausnutzung des Standortes und demzufolge auch die Leistung 
sind gering (Fig. 14). 

163 

--

-
o '0 .. 0 .0 80 ",."" 

Figur 14. KIefernwurzel in dlchllage rndem tonigem Grobsand plelstozüner Hoch­
flächen; Myrtlllo-Plnetum typlcum; Abt,163 

302 

- -0_ -0 .. -- .. 60 fOO,m 
0 -

Figur 15. l{jelernwurzcl aur armem Snnderstandort; Myrtillo~Plnetum typlcum; 
Revier SchleUe, Abt. 302 
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Recht ä hnlich ist das Bild der Kiefernwurzel auf den staubüberlagerten 
Kiesstandortcn des Schlcifer Sanders iFig, 15). Mit einer kräftigen P fahl­
wurzel dringt der Baum etwa BO bis 90 cm in den Boden ein und bildet 
am Stock einige dicht unter dem: Humus entlangziehende Horizontalwur­
zeln a us, gelegentlich mit einigen Absenkern. Die Seitenbewurzelung allel' 
Hauptwurzeln ist äußerst spärlich, die Ausnutzung des Standortes daher 
ebenfalls ungenügend. Die Wurzelausbildung auf diesen ärmsten Stand­
orten der Oberlausitzcr Heide entsprich t etwa dem "Urtypus" der Kiefern­
wurzel oder dem "Entweder-Oder-Typ" an Anflugskiefern a uf Ödland 
(HILF 1927). 

Auf den tiefgründigen Dünenstandorten ist die Bewurzelung der Kiefer 
günstiger als auf den Kiesstandorten zu beur teilen (Fig. 16). Der lockere 
Dünensand ermöglich t ein tieferes Eindringen von Ablä ufern und Ab­
senkern ; in s tärkerem Maße werden Seiten- und Feinwurzeln ausgebildet, 
so daß eine bessere Ausnutzung des Wurzelraumes gewährleistet zu sein 
scheint. 

Auf den grundwasserbeeinflußten Standorten des Myrl-illo-Pinetum lede­
tosum dringt die Kiefernwurzel bis an den Grundwasserspiegel vor, also 
bis in eine Tiefe von etwa 1,20 m. Ihr Aufbau ist durch eine in geri nger 

110 

'1
11

1 

Fisur 1G. Kiefernwurzel In Dünensand; MYI't1Uo-Plnctum typicum; Abt. 110 
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Figu r 17. ID efcrnwurzcl aut s chwach gru ndwasscrbeci nfl ußtc m Standort des 
l\1yrtJllo-Pine tum ledetosum ; Abt. 107 
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128 

Figul' 18. Klcfc rnwul"zel In HochmoortorC: Abt. 128 (Bilck von oben auf einen 
anscgrnbcncn Sektor d es Wurzclsystcms) 

128 

Figur 19. BIrkenwurzel in H ochmoortorf : Abt. 128 (Blick von oben nuf einen 
angcgrabcncn SektOI" des Wurzelsystcms) 
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Tiefe erfolgende Aufteilung in viele Abläufer gekennzeichnet, d ie sich an 
ihren Enden in Grundwassernähe intensiv verzweigen (Fig. 17). 

Im Torfboden des L e d 0 - P i n e t umbildet die Kiefer zunächst meh­
rere schon im Rohhumus enUangstrcichencle, starke Horizontalwurzeln, 
die nicht weit vom Stock entfernt kurze, anfangs kräWge, später sehr stark 
verzweigte Absenker tragen und sich außerdem horizonta l verzweigen, 
so daß ein für Grabwerkzeuge fast undurchdringba res, bartähnliches Wur­
zelgeflecht entsteht, das - entsprechend der Tie[e der entwässerten Zone ­
im vorliegenden Fall bis in 70 cm Tiefe zu verfolgen war (Fig. 18). 

Das Wurzelsystem der Birke auf Hochmoortorf ist im Stockbereich -
etwa bis zum Umkreis von einem Meter vom Stock gemessen - gleichfalls 
außerordentlich r eich und fein verzweigt. Horizontalwurzeln ließen sich 
bis zu zwei Meter weit vom Stock entfernt verfolgen. Im Unterschied 
zur Kiefer ist das Feinwurzelwerk bei der Birke stärker auf die unmittel­
ba re S tocknähe beschränkt (Fig. 19). 

Im Mol i n i 0 - Pie e e tu m unterscheidet sich die Wurzel tracht der 
Hauptholzarten Kiefer und Fichte auf gleichgearteten Böden durch art­
eigene Merkmale. Die Kiefer bildet an dem untersuchten Beispiel (Fig.20) 
in der etwa 20 cm mächtigen Rohhumusaufl age zahlreiche kräftige Hori­
zontalwurzeln aus, die bis zu einer Entfernung von etwa 1,50 m vom Stock 
außerordentlich dicht mit Seitenwurzeln besetzt und verflochten sind. Etwa 
10 cm unter diesem oberen Wurzelstockwerk entspringen am Stock meh­
rere Abläu[er, die bis zu einer Tie[e von etwa 50 cm schräg in den Boden 
vordringen und sich in ihrer unteren Hälfte s tark verzweigen; außerdem 
treibt der Stock ein kurzes, bürstenähnlich verzweigtes Horizontalwurzel­
geflecht bis zu etwa 80 cm in die Tiefe. 

Im Unterschied hierzu streicht das Wurzelsystem der Fichte ausschließ­
Hch im Auflagehumus entlang. Die waagerechte Verzweigung der Haupt­
wurzeln und die Bildung von Saugwul'zeln ist im Kronenbereich zwar 
gering, fehlt aber nicht völlig; außerhalb des Traufes nimmt sie bedeutend 
zu. 

Die Unterschiede in der Bewurzelung von Fichte und Kiefer a uf dem 
gleichen, flachgründig nassen Standort zeigt Abb. 14 a n den Vfurzeln zweier 
benachbarter, etwa gleichalter Windwür[e. 

Auf den Lehmstandorten des Ca I a mag ras t i d 0 - Q u e r c e tu m 
ist die Bewurzelung der einzelnen Holzarten unterschiedlich. Die Kiefer 
bildet, abgesehen von einigen spärlichen Horizontalwurzeln, ein kräftiges 
Wurzelstativ aus zahlreichen verzweigten Abläu'fel'n, mi t dem sie zum 
lehmigen Untergrund vordringt, ohne allerdings in ihn hineinzustoßen 
(Fig. 21). Die Buche trägt auf dem Lehmstandort am Haickweg in Abtei­
lung 127 ein Herzwurzelsystem mi t reichlicher Feinverzweigung im Stock­
bereich; in den le hmigen Untergrund vermag auch s ie nicht einzudringen 
(Fig. 22). Nur der Tra ubeneiche scheint es zu gelingen, den Lehm zu er-
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FJgur 20. Kle!ernwul'zel auf grundwrlssernahcm Standort. des ]\fol1nlo-Picccluffi; 
Abt.2J5 
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Figur 21. Klefernwurzel auf lehmigem Standort des Calamag rostldo-Quercetum; 
Abt. 107 

Il/73 



schließenj vom Stock des Baumes gehen zunächst einige brettartige Hori~ 
zontalwurzeln ab, die in größerer Entfernung senkrecht umbiegen. Dal'~ 

unter befinden sich einige wenige stärkere, senkrecht oder schräg verlau­
fende Abläufer, die mit einer großen Menge von teilweise recht langen 
Feinwurzeln besetzt sind und bis in eine Tiefe von etwa 1,80 m in den 
lehmigen Untergrund eindringen (Fig. 23). 

Die W'urzeltracht der Kiefer auf dem humusarmen, grund- und stau~ 

nassen Standort des Eric a tetralix-Kiefernforstes zeigt ein 
Beispiel eines Standortes mit "Schliefsandu im Untergrund. Dicht unter der 
Bodenoberfläche streichen in zwei Stockwerken zahlreiche Horizontalwur­
zeln entlang, denen feinere Seitenwurzeln so gut wie völlig fehlen. Der 
Stock setzt sich in einer kurzen Pfahlwurzel fort, die sich übel' der Schluf[­
schicht in etwa 80 cm Tiefe bürstenförmig zerteilt. Die Hauptnährstoffquelle 
der Kiefer scheint das zeitweilig anstehende Stauwasser im Untergrund zu 
sei n; zu einer stärkeren Feinwurzelausbildung im Oberboden scheint 
infolge der Humus- und Nährstoffarmut des Bodens kein Anreiz zu be­
stehen (Fig. 24). 

3.72 Die Ertragsleistung der Kiefer 

Die ertragskundlichen Ermittlungen, die im Verlauf der Vegetations­
analyse angestellt wurden, haben zwar nur den Wet·t von Schätzungsergeb­
nissen, erlauben aber doch einen Einblick in die bestehenden Zusammen­
hänge. Sie beschränken sich. auf eine näherungsweise Feststellung dcr 
K i e f ern e r t ra g sk I ass e n nach Höhe und Alter in den einzelnen 
Probeflächen. Als Untersuchungsgegenstand wal' die Kiefer am geeignet­
sten, da s ie in allen geschi lderten Waldgesellschaften heimisch ist und 
überall auch im Reinbestand angebaut wurde. 

Von aUen au t der Pl'obeAlidle vorhandenen StUmmen wurdcn die Höhen ge­
m essen und d as arithmetische Mittel aus allen EInzelwerten als "MIlleIh öhe" no­
tiert. Das Alter dcs jeweiligen Bes tandes wurde durch Abztih len der Jahres ringe an 
irischen Stöcken oder a n am S lammfu ß entnommenen Bohl'spiinen !estgestellt. Ge­
legentlich wurde aut dlo Ergcbnlsse der Forsterh ebung von 1948{49 zurückgegriffen. 
Au! Grund dieser Zahlen erfo lgte dle Feststellung der Ertrngs kl llsse nach der EI'­
tragstafcl :CUr Kiefer nach SCHWAPPACH 1906 (CUt' müßige Durchforstung) . 

Die Wahrscheinlichkeit. d aß bei diesem Verfahren untyplsche Vertreter eInes Be­
standes kollektivs erfaßt wurden. ist wohl nur gering. da man tUr die Vegetations­
aufnahme o hnehin nur solche Stellen im Bestand a uswählt. dle für die in Frage 
stehende Einheit a ls rcp t'äsen tatlv gelten k önnen. und da verli chtungssteJ1en, Be­
slandesränder, Wege und dergleichen bei d er Untersuchung dcr Vegetationscin­
helten ohnehin von vornherein gemieden werden. 

Im Bereich des My r t i 11 0 - P i ne t u m sind die Leistungen der Kiefer 
in den Fazies von Vaccinium v itis idaea und von Calluna am gerings ten. 
Im Calluna-Kiefel'nwa ld können bessere BoniUiten dann auftreten, wenn 
der Vegetationstyp die Folge einer erst kurze Zeit zurückliegenden Streu­
nutzung ist, das heißt, wcnn die Bodenflora auf die Devastierung schnellet· 
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FiCur 22. Buchenwurzel auf lehmigem Standort des C3.lamagrostldo-Quereetum; 
Abt. 127 
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Figur 23. Traubencichenwu.rzel auf lehmIgem (Less lvt:) Standort des 
calamagrostido-Quercetum ; Abt. 107 
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FIgur 24. Kleiernwurzel auf "Schlietsand" 1m Erien tetralix-Kielerntorst; Abt . 219 
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als der Bestand angesprochen hat. Im Vaccinium-KieCernwald zeigt d ie 
Kiefer besonders a uf den im Oberboden feinerdereichen, aber armen Kie­
fernstandorten des Schleifer Sanders zunächst ein sehr befriedigendes 
Jugendwachstum, läßt aber nach Erreichung des "kritischen Stadiums" sehr 
schnell nach und stellt mit 40 Jahren den Höhenwuchs nahezu völlig ein. 
Im Myrtillus-Kiefernwald sind die Wuchsleistungen besser; die Kiefer er­
reicht hier überwiegend die 111. und 11./111. Ertragsklasse, etwas geringer 
ist ihre durchschnittliche Leistung in der durch Cladonien und Hagermoose 
gekennzeichneten Untereinheit. Die besten Ertragsleistungen innerhalb des 
Myrtillo-Pinetum verzeichnet die Ledum-Subassoziation; die Mehrzahl der 
untersuchten Beispiele erreicht hier die II./I11. und I!. Er tragsklasse. Etwa 
in der gleichen Größenordnung schwankt die Leistung der Kiefer im Ca -
1 a mag I' 0 s t i d 0 - Q u e r c e turn. Die besten Leistungen erreicht die 
Kiefer im Bereich des Mol i n i 0 - Pie e e turn; in der typischen Aus­
bildung der Gesellschaft und in der Oxalis-Subassoziation sind Beispiele 
der I. Ertragsklasse keine Seltenheit ; einen markanten Leistungsabfall 
zeigt die Ledum-Subassoziation; die Leistungen der Kiefer entsprechen hier 
etwa derjenigen im Myrtillo-Pinetum ledetosum. Auf den Torfstandorten 
des L e d 0 - P i n e turn sinkt die Leistung noch stärker ab. Die Mol i ­
ni a - K i e f ern f 0 r s t e n zeigen sehr unterschiedliche Leistungen; in 
denjenigen, die dem Molinio-Piceetum nahezustehen schei nen, sind gute 
bis sehr gute Bonitäten nicht selten, während die Wuchsleistungen der 
Kiefer im Erica tetralix-Kiefern forst oft noch unter denen in den armen 
Formen des Myrtillo-Pinetum liegen. 

4. Das Vegetationsgefüge 

Die synoptische Betrachtung der untersuchten Vegetationseinheiten 
schafft e inen Einblick in das Vegetationsgefüge. Hier zeigen sich die sozio­
logischen Beziehungen zwischen den einzelnen Gesellschaften a uf der 
Grundlage des örtlich gegebenen Standortmosaikes und die Beziehungen 
zwischen Vegetation und Standort schlechthin. Diese Beziehungen lassen 
sich auf verschiedene Art und Weise darstellen: einmal durch die Beteili­
gung der soziologischen Artengruppen an den Vegetationseinheiten, weiter­
hin durch die Vegetationskarte und schließlich durch ein Idealproftl des 
Untersuchungsgebietes. 

Eine übersicht über die Verteilung der Hauptholzarten und der wichtig­
sten soziologischen Art e n g r u p p e n nach SCAMONI u nd PASSARGE 
(1959) innerhalb der untersuch ten Vegetationseinheiten zeigt Tab. 16 (in der 
Umschlagtasche.) Unter den Holzarten hat die Kiefer die weiteste Verbrei­
tung. Fichte und Traubeneiche sind in den durch s ie unmittelbar gekenn­
zeichneten Waldgesellschaften am stärksten vertreten, greifen aber auch 
auf andere Waldgesellschaften, wie auf den Hochmoor-K iefernwald, den 
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Sumpfporst-Kiefernwald (Fichte) und auf den Blaubeel'-Kie fernwald (Trau­
beneiche) über. 
I n der Bodenflora zeigt sich zunächst die unbedingte Vorherrschaft der 
Dicranum-Gruppe, die vor allem auf der Dominanz von Vacci.nium mllT­
UHus, V. vitis idaea und PleuTozium schTebcTi beruht. CaHuna- und De­
schampsia-Gruppe sind zwar weit verbreitet, zeigen aber Schwerpunkte im 
Myrtillo-Pinetum bzw. im Calamagrostido-Quercetum. Die Calluna-Gruppe 
tritt zusätzlich im Glockenheide-Kiefernforst verstärkt auf. Als schwach 
differenzierendes Element ieigt sich die PteTidium-Gruppe im Myrtillo­
Pinetum ; im Molinio-Piceetum ist sie, wie bereits dargelegt, zu weit' ver­
breite t, als daß man nach ihr, besonders nach dem faziellen Auftreten von 
PteTidium selbst, die Subassoziationen begrenzen könnte. Im Calamagro­
stido-Quercetum ist die Pteridium-Gl'uppe vorwiegend durch Calama": 
(]Tostis arundinacea und nur zum Teil durch ihre übrigen Repräsentanten 
vertreten. Diese Tatsache soll durch die gesonderte Herausstellung der 
Präsenz von Calama(]Tostis arundinacea unterstrichen werden. Die Molinia­
Gruppe ist ha uptsächlich durch Molinia selbst vertreten; wo sie durch 
Potentilla erecta und andere Komponenten verstärkt wird, ist dies beson­
ders hervorgehoben; meistens ist dies dort der Fall, wo die Pte ridium­
Gruppe abgeschwächt auftritt. Die folgenden Gruppen haben innerhalb 
einzelner Waldgesellscha(ten differenzierende Bedeutung mit Ausnahme 
der Oxycoccus-Gruppe, die das örtlich nicht weiter unterteilte Ledo-Pine­
turn kennzeichnet. 

Ebenso wie die Ta belle, von den Artengruppen her gelesen, deren 
schwerpunktmäßige Verteilung in den einzelnen Gesellschaften und dami t 
auch die bestehenden Zwischenverbindungen zeigt. kann s ie, von den Ge­
sellschaften her gelesen, de ren feineren soziologischen Au fbau demon­
strieren und bei Kenn tnis der ökologischen Orientierung der Gruppen auch 
schon a us der Artengruppenkombination heraus Hinweise zur Beurteilung 
des Gesellschaftshaushaltes und seiner Veränderungstendenzen geben, 

Ein zw eites Hil fs mittel zur Darstellung des Vege tat ionsgefüges ist die 
V e g eta t ion s kar t e , Sie zeigt ganz allgemein dns örtliche Nebene in­
ander der untersudlten Vegetationseinheiten und er laubt so durch den 
Vergleich mit anderen Kar tendarstellungen von den vel'schiedensten Seiten 
her eine Deutung des regionalen Gesellschaftsmosa il{es. 

Die vor liegende Vegetationskarte zeigt die Bereiche der ei nzelnen natür­
lichen Vegetationseinheiten, wo sie eindeutig feststellbar waren. Dabei fällt 
die Zweiteilung des Untersuchungsgebietes durch die Grenze zwischen dem 
Myrtillo-Pinetum mit dem Calamagrostido-Quercetum der Hochfläche und 
den übrigen Gesellschaften, besonders dem Ledo-Pinetum und dem Moli­
nio-Piceetum im Bereich der Talbildungen auf. Im Nordwesten des Kar­
tierungsgebietes wurden nach den vorgefundenen oder erst in jüngster 
Zeit veränderten örtlichen Verhältnissen lediglich: Molinia-Ki efernforsten 
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kartiert, da hier in[olge intensiverer forstlicher Maßnahmen, zum Teil auch 
infolge späterer Gl'oßwaldbrände die natürlichen Verhältnisse nicht mehr 
rekonstruierbar waren. Außerdem scheint s ich in diesem Gebiet der Wech­
sel vom Molinio-Pi ceetum zum Molinio-Quercetum zu vollziehen; in der 
Hauptsache wurden diese Flächen zur Erfassung der örtlich in teressan ten 
Erica tetralix-Kiefernforsten in die Kartierung einbezogen. 

Das I d e a lp r 0 f i 1 zeigt die Zusammenhänge zwischen Vegetation und 
Standort im Untersuchungsgebiet auf der Grundlage ei ner schematisch 
dargestellten Folge der örtlich vorkommenden Quartärablagerungen von 
der Endmorä ne der Warthevereisung bis zu den Ablagerungen des süd­
lichen Lausi tzel' Urstromtales (Fig. 26, in der Umschlagtasche). Den Wald­
vegetationseinheiten wurden die zugehörigen St'andortseinheiten nach der 
im nordostdeutschen T iefland gültigen Gliederung (KOPP und HURTTIG 
1960) gegenübergestellt. Diese Darstellung [aßt bildlich noch einmal die Be­
schreibung der Vegetationseinheiten und ihrer Bodenverhältnisse zusam­
men. Bei dem Vergleich zwischen Vegetationseinheiten und Standortsfor­
men im Untersuchungsgebiet zeigt es sich zunächst, daß es Fälle gib t, in 
denen bestimmte Vegetationseinheiten auf mehreren nach primären Stand­
ortsmerkmalen ermittelten Standortsformen vorkommen können. So finden 
wir die ärmeren Formen des Myrtillo-Pinetum teils auf primär armen Sand­
oder Kiesstandorten, teils aber auch als Stadien der Vegetationsentwicklung 
nach Streu nutzung oder ähnlich wirkenden Schädigungen auf einstmals viel­
leicht ertragsfähigeren Böden. Das Calamagrostido-Quercetum kommt als 
natürliche Wnldgesellschaft sowohl a uf trockenen, anlehmigen Hä ngen als 
auch auf wechsel feuch ten Standorten vor; beide Gegebenheiten spielen für 
die Bestandesbehandlung eine Rolle. Ein en tsprechendes gilt für das Moli­
nio-Piceetum, das teils auf flachgründigen, manchmal zur Vermoorung 
neigenden Grundwasserstandorten, teils aber auch auf grund nassen oder 
auch auf wechselfeuchten Standorten a uftritt. Ebenso sind die Voraus­
setzungen für das Vorkommen der Erica tetralix-Kiefernforsten hinsicht­
lich einzelner primärer Standortsmerkmale n ich t einheitlich. In all diesen 
Fällen zeigt die Vcgetation einen bestimmten Wirkungskomplex vcrschie­
dener ersetzbarer Einzelfaktoren an, die bei einer reinen Standortskartie­
rung als primäre Standorts merkma le gesondert gekennzeichnet werden. 

Gegenüber diesen Beispielen besteht eine straffere Abhä ngigkeit zwi­
schen Vegetations- und Standortseinheiten im Fall der Myrtillus-Fazies 
des Myrtillo-Pine lums, des Myrtillo-Pinetum ledetosum u nd des Ledo­
Pinetum. 
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5. Praktisch e Ausw ertung 

5.1 Allgemeine Vorbemerkungen 

Der praktische Wert einer vegetations- und standortskundlichen Analyse 
einzelner Waldbiogeozönosen liegt in der Schaffung von Maßstäben für 
eine Waldbehandlung, die dem biologischen und ökologischen Charakter 
der Biogeozönose angepaßt ist. Diese Bedeutung behalten die Untersuchun­
gen auch dann, wenn nicht mehr die natürliche Waldbiogeozönose, sondern 
nach ökonomischen Gesichtspunkten modifizierte Forstgesellschaften odel' 
gar Bestände gesellschaftsfremder Holzarten Objekte der \Valdbehandlung 
sind; auch in diesen Fällen haben sich unter den Voraussetzungen eines 
technisch störungsfreien Betriebes forstliche Eingriffe in den Bestand in 
erster Linie dem gegebenen Standort und dem biologischen Charakter des 
Baumbestandes und seiner Einzelindividuen anzupassen. Aber auch hier 
bedarf es der Kenntnis der natürlichen Zusammenhänge, um einen Maß­
stab fü r die Auswirkung der getroffenen technischen Maßnahmen auf die 
naturgegebenen Produktionsgrundlagen zu haben. 

5.2 Waldbauliche Beiträge 

Beiträge zu Fragen des Waldbaues im Untersuchungsgebiet sollen nur 
in dem Umfang erörtert werden, in dem sie sich aus den vorangegangenen 
Darstellungen ableiten lassen. Sind dem Waldbauer Aufbau, Leistungs­
fähigkeit und Entwicklungsvermögen der natürlichen Waldgesellschart be­
kannt, so kann er entscheiden, ob es unter Berücksichtigung des geforder­
ten Wirtschaftserfolges und der Sicherung der Nachhaltigkeit als dem 
"Streben nach Dauer, Stetigkeit und Höchstmaß des Holzertragsvermögens" 
(RICHTER 1952) gerechtfertigt ist, dem Naturgeschehen zu folgen oder ob 
und inwieweit es nötig und möglich ist, die Dynamik des Wirkungs­
komplexes von Standort und Vegetation mit technischen Mitteln in eine 
bestimmte, gewünschte Rich tung zu steuern. 

Die Hauptholzart der Muskauer Heide ist nach wie vor die Kiefer. Ihr 
Anteil an der Gesamtbestockung des Gebietes schwankte von 1862 bis 1936 
zwischen 98 und 95,5°/11 (vgl. Beiheft z. Verw. Bericht 1936/37). Die Stand­
orte, auf denen sie allein als Wirtschaftsholzart in Frage I\:ommt, ütier­
wiegen in hohem Maße diejenigen, auf denen den Änbau- und \Virtscharts­
möglichkeite n mit anderen Holzarten ein etwas weiterer Rahmen gesteckt 
ist. Auf eine gute und leistungsfähige Kiefernwirtschart muß also stets 
größter Wert gelegt werden. Dies schließt die Notwendigkeit ein, auch die 
Produktionskrart degradierter und primär armer Kiefernstandorte all­
mählich zu heben. Daneben besteht seit langer Zeit das Bestreben nach 
einer Auflockerung dieses großen Kieferngebietes, womöglich durch Laub­
hölzer, um dadurch notfalls einem Umsichgreifen der stets drohenden 
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Naturkatastrophen, besonders der Insektenkalamitäten und Großwald­
brände, besser entgegenarbeiten zu können und die KrisenIestigkei t des 
Betriebes zu erhöhen, Die S tandorte, die sich für einen erfolgsverspreChen­
den Laubhol" .. anbau eignen, nehmen nur eine verhältnismäßig geringe 
Fläche ein, sie sollen daher besonders konsequent dem Laubholzanbau 
oder der Laubholzbeimischung vorbehalten bleiben, Es ergeben sich also 
drei wichtige Gesichtspunkte für die Waldbaupraxis: 

1. Bestmögliche Standortsausnutzung, besonders bestmögliche Ausnutzung 
der leistungsfähigeren Standorte; 

2. Erhöhung der Produktionskraft stark geschädigter oder primär armer 
Standorte und 

3. - soweit mit waldbau lichen Mitteln erreichba r - die Erhöhung der Kri­
senfestigkeit des Betriebes. 

Die produktionsschwächsten Ausbildungsformen des My I' t j 11 0 -

Pi ne tu m sind der Preißelbeer- und der Heide-Kiefernwa ld. Die Stand­
orte diesel' bei den Untereinhei tcn sind großenteils von Natur aus a rme, 
gelegentlich im Untergrund vc rdichtete Sa nd- oder Kicsböden, die sehr 
oft noch durch Streunutzung geschädigt wurden; es treten aber auch Fälle 
auf, in denen diese Vegetationseinheiten auf an s ich besseren, jedoch durch 
Stl'eunutzung degradier ten Standorten vorkommen. 

Auf den primär armen Standorten kommt als \Vil'lschaCtsholzart allein 
die Kiefer in Betracht. Bestockungszieltyp nach WAGENKNECHT (1955) 
ist der "Kieferntyp". Wenn schon hier aus wirtschaftlichen Gründen nicht 
spontane und aufwendige technische Meliorationen erwogen werden, so 
sollte doch keine Maßnahme unterlassen bleiben, die geeignet ist, die Lei­
stungsfähigkeit der Standorte zu erhalten oder doch allmählich zu verbes­
sern. Nach WIEDEMANN (1942) und WITTTICH (1951) gehören hierzu die 
Erhöhung des Humusgehaltes, die Schaffung aller Vorausse tzungen zur 
Bildung von Dauerhumus und die Schaffung eines möglichst günstigen und 
tiefen Wurzelraumes für die Jungpflanzen. Dadurch wird zugleich eine 
Verbesserung der Sorptions- und Feuchtigkeitsvel'hältnisse sowie des Stick­
stoffhaushaltes im Oberboden erreicht. Da die Kiefer herkömmlicherweise 
vorwiegend im Kahlschlagbetrieb bewirtschaftet wird, w ird d ie künstliche 
Kiefernkultur mit nachfolgender Bestandespflege auch weiterhi n überall 
dort eine wichtige Rolle spielen, wo s ich in älteren Beständen nicht ei ne 
allen Erwartungen entsprechende Naturverjüngung einfindet. 

Bei der Kultur ist a uf eine tiefgreifende Bodenlockel'ung zu achten. \Vo 
möglich. sollte Vollumbrudl a ngewandt werden. Auf jeden Fall braucht 
d ie Kiefernpflanze sofort die Möglidlkeit zur Ausbildung intensiver Tief­
wurzeln. damit der Baum im späteren Alter zur Nährstoff- und Wasserau(­
nahme nicht allein auf das flachstreichende obere V.,rul'zelwel'k angewiesen 
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ist. Die Kulturpftege wird sich im wesentlichen auf die Bekämpfung des 
Heidekrautes konzentrieren müssen. Im Dickungs- und Stangenholzalter 
ist zur Erleichterung der Wasserversorgung auf eine angemessene Stamm­
zahlvel'l'ingerung unter Berücksichtigung vorratspfleglicher Prinzipien hin­
zuarbeiten. 

Als Mischholzarten finden sich in den Kulturen oft Birke und Aspe an. 
Die Birke kann in einem lockeren Schleier über der Kultur belassen wer­
den, während die Aspe besser entfernt wird, da sie oftmals ziemlich stark 
ausladet und abgesehen von ihren phytopathogenen Eigenschaften die be­
nachbarten Kiefern unterdrückt. 

Weitere Mischhölzer haben vorwiegend biologische Aufgaben. So werden 
Rot- und Weißerle gelegentlich mitangebaut und in der Regel später, nach­
dem sie ihre Aufgabe erfüllt haben, durch die aufkommende K iefer un ter­
drückt. Auch an die Möglichkeit eines Anbaues der Robin ie im Klein­
bestand ist zu denken; zusammen mit der Eberesche eignet sie sich örtlich 
zur Säumung von Wegen und Gestellen. 

Unter bestimmten Voraussetzungen findet sidl in älteren Beständen des 
Heide- und Preißelbecr-Kiefernwaldes recht befriedigend Kiefern-Natur­
verjüngung an. Besonders ist dies dort zu bemerken, wo sich ein Bestand 
nach mehr oder minde!' lange geübter Streunutzung regeneriert oder wo 
ein schwaches Lauffeuer die Bodenflora vernichtet ha t. Wo Ansätze einer 
Kiefern-Naturverjüngung beobachtet werden, lohnt es sich, die en tstande­
nen Verjüngungshorste langsam und planmäßig durch Lockerung des Ober­
bestandes zu erweitern. Abgesehen davon, daß man dadurch die Bildung 
geradwümsiger und fei nastiger Kiefernbestände fördert, schafft man 
durch die Bildung e ines vielschichtigen Bestockungsaufbaues auch Wind­
ruhe und damit günstige mikrobiologische Verhältnisse in den Beständen. 

Eine der w ichtigsten Voraussetzungen zur Verbesserung geschädigter 
Standorte ist die unbedingte Unterlassung jeglicher Streunutzung und die 
Bclassung allen a nfallenden Reisigs auf dem Boden. Die Forderung nach 
Unterlassung der Streunutzung wird nach den Erkenntnissen der moder­
nen Standortskunde immer dringlicher (vgI. hierzu u. a. KOPP i958, S. 24). 

Je nach den technischen und wirtschaftlichen Voraussetzungen empfeh­
len sich verschiedene Meliorationsmaßnahmen. Auf der Freifläche besteht 
die Möglichkeit eines Zwischenanbaues von Leguminosen oder einer mehr­
jährigen landwirtschaftl ichen Zwischennutzung vor der Neukultur; sie 
wirken sich neben der Bodenlockerung besonders auf die Stid{stoffanreiche­
rung im Oberboden und dami t güns tig auf das spätere Bestandeswachs­
tum aus (Verengung des C: N-Verhältnisses der Bestandesstreu; vgI. 
WITTICH 1948 a). Als geeignet für den Waldfeldbau hat sich in der Mus­
kauer I-leide der Waldstaudenroggen erwiesen (JAHN 1952; KIENITZ und 
POLSTER 1952). Eine weitere Maßnahme ist der Anbau von Hilfspfianzen 
zugleich mit der Kiefernkultut'_ Abgesehen von bei den Erlenarten sind 
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Lupine und unter gewissen Bedi ngungen auch Wa ldstaudenroggen in der 
Oberlausitzer Heide hierfür geeignet. KRAUSS (1958) konnte auf einer 
intensiv durch Vollumbruch, Kalkung und Lupinenanbau meliorierten 
Fläche in Abteilung 311 des Revieres Schleife eine Nährstoffanreicherung 
in den Nadeln -der zwischenständigen siebenjährigen Kiefern und eine 
signifikante Verbesserung des Humus nachweisen. 

In älteren Bes tänden wurden beachtenswerte MeLiorationserfolge durch 
Lupinenanbau in Schleife und in einigen Wäldern bei Spremberg erzielt. 
Der Unterbau von Lupine in ä lteren Beständen wird nach einer Reihe von 
El'fahrungen a ls problematisch angesehen; insbesondere wird viel fach a uf 
die Notwendigkeit guter BodenvOl'arbeit und Düngung hingewiesen 
(VON BREDOW-STECHOW 1961 und die dort zitierte Literatur). Die Er­
folge in Schleife und Spremberg indessen zeigen, daß s ich hier - wohl be­
günstigt durch die lokale Einwirkung von Industriekalkstaub (vgl. S. 40) -
durch die Aussaat perennierender Lupine Humuszustand und Bestandes­
entwicklung ohne allzugroßen zusätzlichen Aufwand sehr vorteilhaft ver­
bessern ließen. KRAUSS (a. a. O. S. 33/34) berichtet von den Ergebnissen 
eines entspl'echenden Versuches im Bauernwaldrevier Türkendorf bei 
Spremberg; hier hatte der Lupinenunterbau eine offenbar anhaltende 
Steigerung des Durchmesserzuwachses am unterbauten Kiefernbestand zur 
Folge. 

In welcher Weise sich die Bodenflora als Indikator der Humusverhält­
nisse unter der Einwirlmng eines Lupinenanbaues verändern kann, zeigt 
eine Vegetations-Vergleichsaufna hme im ehema ligen Stad tforst Spremberg 
(ehern. Abt. 33 a). Hier wurde nach Angaben im Hauptmerkbuch der Forst­
einrichtung von 1938 im J ahre 1944 relativ reichlich Lupine ausgesät. Zur 
Zeit der Aussaat war der Kiefernbestand (IV'/V. Bonität) 61 Jahre a lt; 
vereinzelt waren Lärchen beigemischt. Sehr wahrscheinlich hatte auch 
hier - wie im ganzen Revier - intensiv Streunutzung stattgefunden. In 
den zehn J a hren bis zur Aufnahme hatte sich die Dauerlupine äußerst 
freudig entwickelt und beherrschte den Aspekt der Bodenfiora nahezu 
vollständ ig. Die qualitative Veränderung der Bodenvegetation auf den be­
nadlbarten Vel'gleichsfiächen wird nus der Gegenüberstellung zweier VCl'­
gleichsaufnahmen deutlich: 

B. P!nus siluestrls 
Larlx deddua 

F + M. Col/una uulgarls 
SIcl11lnl1ia d ceumbcns 
Carcx pHulljc ra 
Fcstuea o ulna 
Pl curozium sChrcbcrl 

Rltmcx aec tosclla 
Thymu s scrpyUum 
Ii /araelum pllosclla 
Cladonfa dlv. spec. 

s trcugenutzt. 
ohne Lupine 

5 

2.2 
+.1 
+ .1 
+ .2 

2.2 

+ .2 
+ - 1.2 

+ .2 
+.2 

mit Dauer­
Lupine 

5 
1 

+-1.2 
+ .2 

1.2 
+-1.2 

5.S! 
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Monotropa lIypopitys 
HYPlturn cuprcssl/onnc 

Vieia eassubica 
PlIrola Cf. Totundl/O!ia 

P y rola secunda 
Genis ta pllosa 
Vaecinium myrtlUus 

Hferaeium laevl fJatum 
Fragaria vcsea 
Arrllcnatherum clathls 

Hyloeomtum splc lldclIs 
MyecUs muralfs 
Eptlobtum cf. mOmallllm 

Eptlobfum angllstl/oHllm 
AntllrlsellS silvcstrls 
Taraxaeum olflehwlc 
Luplnus percnnls 

J ungpflanzen : 
Plnus sHvestri s 
Qllcreus petracu 
Qu creus Tobur 
A ccr platanoldes 
Ttlia eordata 

Aufnahmetag: 23. Augu st 195-t 

streugenutzt. mit Daue,'-
ohne Lupine Lupine 

+.2 
2.2 

I Ho rst 
+.2 

+.1 
+.1 

+ .2 
-1-.1 
+.2 
+.1 

1.2 
1'.1 

+-1.2 
+.1 
+.1 
+.2 
c.l 
1.1 
-t.5 

Bemerkenswert s ind der Rückgang der Heide- und Magerrasenvegeta­
tion, sowie das Ankommen von Arten anspruchsvollerer Wa ldgesellschaf­
ten. Bedeutsam ist d ie starke Ausbreitung des Rotstengelmooses (Pleuro­
zium schreberi), das in ähnlicher Weise, wie von WAGENKNECHT (1939) 
beschrieben, das Heidekraut unterdl'üdtt. Die Höhe der Kiefer auf der 
unterbauten Fläche betrug zur Zeit der Aufnahme 12-14 m gegenüber 
11-12 m auf der nicht unterbauten Nachbarfläche. Die Benadelung der 
Kiefer war auf der Lupinenfläche dichter und üppiger als auf der unbe­
handelten Nachbarfläche. Zu bemerken ist noch, daß es sich sowohl in 
Türkendar! (vgl. KOPP 1958, S. 18) a ls auch im vOI'beschriebenen Fall um 
lehmnahe Moränenstandorte ha ndelt, die von Natur aus wahrscheinlich 
Tl'aubeneichenwälder getragen haben. 

In der MyrtiUus-Fazies des Myrtillo-Pinetum liegen die Standorte, auf 
denen das Bestockungszicl nach WAGENKNECHT (1955) der "Kiefcl'n typ 
mit Laubholzunterstand" sein kann. Die Kiefer bleibt die grundbestands­
bildende Holzart. Die zur Zeit beigemischten Laubholzarten (Birke, Trau­
ben eiche, Robinie, Roteiche, örtlich Buche und Hai nbuche) haben vorwie­
gend biologische Funktionen. Für ihre Einbl'ingung haben sich die Ränder 
der Hochfläche und örtliche Lehmhorizonte als am geeignetsten erwiesen. 
In einigen Fällen hatte man die Lärche angebaut, die in jüngeren Jahren 
recht gut wuchs; ihr späteres Verhalten bleibt abzuwarten. über das Ver­
halten der Douglasie, die WAGENKNECHT (a. a. 0 .) auch für diese Stand­
orte noch für geeignet hält, liegen örtlich nur sehr geringe Erfahrungen 
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vor; entsprechende Versuche bedürfen ei nes sehr wirksamen Verbiß- und 
Diebstahlschutzes. 

Ganz allgemein empfehlen sich auch im Bereich des Blaubeer-Kiefern­
waldes intensive Kulturmaßnahmen, besonders eine gute Bodenlockerung 
für die Neukultur. 

Aber auch für erfolgreiche Kiefern-Naiurverjüngung gibt es Beispiele 
in dieser Untereinheit des Kiefernwaldes. Etwa bis zum Ende des 18. Jahr­
hunderts, also bis zu der Zei t, in der die Devastierungen des Waldes be­
gannen, war sie die übliche Verjüngungsform der Lausitzer Kiefernwälder 
(VON VIETINGHOFF-RIESCH 1961). Nach den örtlichen Erfahrungen, die 
man nach einigen bis ins ausgehende 19. Jahrhundert zurückreichenden 
Anläufen (TÄGER 1892) nach 1920 erneut unter dem Einfluß der Dauer­
waldbewegung durch Versuche zu sammeln begann, zeigten sich die Stand­
orte der feinerdereichen kiesigen Hochflächen als recht geeignet für einen 
Naturverjüngungsbetrieb (BRUHM 1921, S.48). Man rief damals versuchs­
weise in Altbeständen Kiefern-Naturverjüngung hervor, indem ma n die 
Bestandesränder blendersaumartig aufzulichten begann. Darüber hinaus 
führte man - wohl auch versuchsweise - auf begrenzten, meist einge­
zäunten Flächen Schirmschläge, die ebenfalls eine gute Kiefern-Natur­
verjüngung zur Folge hatten. Auch der Laubholzanbau mit Birke, Roteiche, 
Robinie und auch Traubeneiche war in diesen Gattern möglich; so ent­
wickelten s ich hier erfreuliche Mischbestände. Die Versuche, die recht 
hoffnungsvoll angelaufen waren, wurden infolge der starken Belastung 
des Betriebes in den Jahren bis 1945 und besonders auch durch die Schäden, 
die sich 1945 und in den nachfolgenden Jahren einstellten, nicht weiterge­
führt. Sehr stark kam die Kiefern-Naturverjüngung auf einigen Groß­
brandflächen der Nachkriegszeit an; auf verschiedenen solcher Flächen er­
übrigte sich die Neukultur überhaupt, andere erforderten nur geringfügige 
Nachbesserungen. 

Im Bereich des Myrti llo-Pinetum ledetosum leistet der Kiefernrein­
bestand das höchstmögliche des dort standörtlich zur Zeit Erreichbaren. 
Berücksichtigt man, daß diese Standorte in der Oberlausitzer Heide nur 
örtlich begrenzt vorkommen, und daß infolge des feuchtkalten Mikrol<limas 
und des basen armen Standortes hier jede Holzart zur Rohhumusbi ldung 
neigt, also eine Standorlverbesserung du rch die Holzartenwahl nicht er­
reichbar ist, so bestehen gegen die Beibehaltung der bisherigen Wirtschafts­
form kaum Bedenken. Die Gefahr der Vergrasung oder Verheidung ist ver­
hältnismäßig gering. Als Frostschutz Hir die Kulturen empfiehlt es sich, 
die bes ten Bestandesindividuen als überhalt im lichten Schirm zu belassen. 
WITTICH empfiehlt, auf solchen Standorten durch Kalkung die Bedin­
gungen für die Bildung hochwertiger, echter Humusstoffe zu verbessern, 
um damit eventuell eine Leistungssteigerung zu erzielen (WITTICH a. a. 0., 
1948 b, S. 56). Eventuell Imnn danach an den übergang zu einem der an-

UIB7 



spruchsvolleren Bestockungsziellypen WAGENKNECHTs (a. a. 0 ., 1955) ge­
dacht werden, wie des "Kiefern types mit Laubholzunterstand" oder des 
"Douglasien-Kiefern types" , 

Die Hochmoorstandorte des L e d 0 - P i n e t umkommen für die forst­
liche Bewirtscha ftung nur dann in Frage, wenn zwischen Bodenoberfläche 
und Grundwasserspiegel eine hinreichend tiefe durchwurzelbare Zone be­
steht, wobei die Baumwurzeln a bet· noch in der Lage sein müssen, den 
Grundwasserspiegel zu erreichen. Oftmals ist dies nach künstlicher Ent­
wässerung der Fall, wie sie in den großen Moorgebieten der Oberlausitzer 
Heide im Laufe etwa der letzten hunder t Jahre durchgeführt wurde. 
Hauptwirtschaftsholzart ist auch hier die Kiefer, obwohl sie bestenfalls 
nur mittelmäßige Leistungen erreicht. Der Kahlschlagbetrieb ist auf diesen 
Moorstandorten fehl am Platz, da die Wiederauf(orstung von Kahlschlä­
gen - bedingt durch Auffrier-, Spätfrost-, P feifengraswuchs- und Schütte­
gefahr - auf erhebliche Schwierigkeiten stößt. Ist man zu einer groß­
fl ächenweisen Neukultivierung dieser Standorte gezwungen, wie etwa 
nach Großbränden, so empfiehlt es sich auf alle Fälle abzuwarten, bis s ich 
die Birke auf der Freifläche eingefunden hat; erfahrungsgemäß tut sie dies 
rasch und reichlich. Erst un ter ihrem Schirm kann eine Kiefernbestands­
begründung erfolgreich in Angriff genommen werden. Als sichers tes Ver­
fa hren hat sich dabei die Pflanzung auf möglichst kleine, mit Sand ge­
füllte Pflanzplätze bewä hrt. Direkt in den Moorboden - besonders auf 
zu große Pflanzplätze - gepfla nzte Kiefern froren im Winter fast ste ts 
aus. Die Sandloch~Kultul'en sind durch das Anfa hren und Austragen 
des Sandes sehr aufwendig an Geld und Arbeitskräften und können daher 
auf großen Flächen kaum noch ausgeCührt werden. Günstiger verfährt man, 
wenn es gelingt, Kiefern-Naturverjüngung hervorzurufen. Einige Ansatz­
punkte hierzu in Abtei lung 128 zeigen, daß dies möglich ist, wenn - ähnlich 
wie im Kiefern-Fichten-Wald - Verhagerungsstellen entstehen, an denen 
das reichlich wuchernde Heidelbeerkraut abstirb t und einer dünnen 
Preißelbeerded<e weicht. Gelingt es, diese VCl'jüngungshorste in hiebs­
reifen Beständen durch Lichtstellung des Oberholzes planmäßig zu er­
weitern, so ist viel gewonnen. Auf den Großbrandflächen der Nachkriegs­
zeit hat sich die Kiefer unter der Birke, wenn auch anfangs nur sehr 
lückig, verjüngt. 

BRUHM hielt diese Moorgebiete zur Kiefernnachzucht für ungeeignet 
und schlug einen Holzartenwechsel vor (a. a . 0., 1921). So begann man, 
unter einem aufgelichteten Kiciernschirm die Fichte auf die Moore zu 
pflanzen. Bis jetzt befriedigt ihr Wachstum durchaus; ein solcher Fichtcn­
unterbaubestand in Abteilung 129 war zur Zeit der Untersuchung mit 
25 Jahren bis zu 9 m hoch, entsprach also der I. bis 1./11. Bonität der 
Fichtenertragstafel für mäßige Durchforstung ; allerdings fehlen im Unter­
suchungsgebiet Bilder, die Aussagen über das spätere Verhalten der Fichte 
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auf den Mooren zulassen. Selbstverständlich dürren auf diesen Standorten 
- wie es auch KRAHMER (1943) betont - nur spättreibende Tiefland­
fichten angebaut werden. 

Für den Bereich des Mol i n i 0 - P i c e e t umgibt es verschiedene wald­
bauliche Behandlungsmethoden. Bei allen ist zu beachten, daß die Stand­
orte dieser Gesellschaft spätfrost- und schüttegefährdet sind. Den Weg 
einer naturnahen Bewirtschaftung zeigt der bereits mehrfach erwähnte 
"Urwald" am Jagdschloß, wo ein ständiger Wechsel in der Vorherrschaft 
zwischen Fichte und Kiefer stattfindet. Der natürliche Aufbau dieser Wald­
gesellschaft wurde bereits geschildert. Den Oberbestand bilden Fichte und 
Kiefer. Die Fichte verjüngt sich sowohl un ter eigenem Schirm a ls auch 
unter der K iefer; gegen Spätfröste ist sie einmal als Lokalklimarasse weit­
gehend gefeit, zum anderen aber auch durch den Schirm der Altbäume 
gesichert. Die Kiefer dagegen findet nur an solchen Stellen Keimungs­
möglichkeiten, wo ihr die Bodenflora keine zu starke Konkurrenz bereitet, 
d. h. einmal unter nicht zu dicht stehenden Altfichten und zum anderen 
an örtlich entstandenen Hagen·ändern. Hier erwächst sie sehr zügig in 
einer geraden, mehr oder minder feinastigen Form; einen gewissen Schirm­
druck verträgt s ie auf dem feuchten Standort anscheinend ohne weiteres. 
Allerdings ist sie wegen ihrer Empfindlichkeit gegen Gras\vuchs (schlechtes 
Keimbett, Schüttegefahr) gegenüber der Fichte im Nachteil. 

Will man ihr das Fortkommen erleichtern, so ist man gezwungen, künst­
lich die ihr zusagenden Hagerränder zu schaffen, d. h. Anhiebe von Süden 
oder Südwesten her vorzunehmen. 

Notwendig ist es, die Stieleiche wieder auf diese Standorte zu bringen. 
TÄGER schlug 1892 dafür die Einpflanzung starker Eichenheistern vor, 
ein Verfahren, das sich trotz mancher Einwände, die dagegen erhoben 
wurden, bis in die jüngste Zeit hinein als das sicherste erwiesen hat, um 
diese Holzart wieder in die Wälder der Oberlausitz einzubürgern; zur 
Aufschließung der zahlreichen wechselfeuchten und grundnassen Lehm­
und Tonstandorte wird man auf sie nicht verzichten können. 

Eine Kahlschlagbewirtschaftung der Fichten-Kiefernwaldstandorte bringt 
Komplikationen mit sich. Nach dem Abtrieb ist auf den grundwasser­
nahen Standorten mit einer erheblichen Ausbreitung des Adlerfarnes, auf 
den übrigen mit st3l'kem Graswuchs zu rechnen, was große Pflegekosten 
verursacht. Immerhin gehört dei· Kie(ernreinbestand dieser Moli n io-Picee­
turn-Standorte zu den rnassenreichsten Holzproduktionsverfahren und 
liefert die stets reichlich benötigten Massensortimente (Bauholz, Schwellen, 
Rammpfähle u. dgl.). Auch der Fichtenreinbestand liefert hohe Massen, 
kann aber besonders wegen der Windwurfgefahr nur kleinflächig begründet 
werden. Auf allen staunassen Standorten dieser Gesellschaft besteht nach 
Kahlabtrieb stets die Gefahr der Versumpfung. Ist der Kahlsch lag hier 
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aus besonderen Gründen (etwa nach Brand) nicht zu umgehen, so sollte 
wegen der Versumpfungsgefahr auf jeden Fall die Stock rodung und das 
Sprengen der Stöcke un terbleiben! Als Folgen solcher Maßnahmen können 
sich sehr leicht FlaLler- und Knäuelbinse ausbreiten und unüberwindliche 
Kulturhindernisse w erden. 

Es bleibt in solchen Fä llen nur übrig, auf die seit ältester Zeit ausge­
übte Rabattenkultur zurückzukommen, um einer Vernässung der Kulturen 
vorgreifen zu können. Auf solchen Raba ttenkulturen ist auch d ie SLieleiche 
er folgreich einzubringen. Der Kulturpflege (Grasausschneiden, Schütte­
bekä mpfung) ist auch hier besondere Beachtung zu zollen. 

Quellige Hochfl ächenränder, a n denen das Cl'undwassel' noch einiger­
maßen ka lkl'eich ist, sind d ie natürlichen Standorte der Weißtanne in der 
nördlichen Oberlausitz. Soweit diese Standorte für die Holzerzeugung noch 
zur Verfügung und in Zukunft nicht un ter Raucheinwirkung der Industrie 
stehen, soll te ma n versuchen, sie hier wieder anzusiedeln. 

Die Standor te des C a I a m ag r 0 s t i d 0 - Q u e r c e turn gewähren im 
Bereich des Untersuchungsgebietes d ie relativ wei testen Möglichkeiten in 
der Holzartenwa hl. Vor allem sind s ie die geeignetsten Standorte zum 
La ubholzanbau.Von Natur aus herrschen Traubeneiche und Kiefer vor; 
beide Holzar ten zeigen starke Tendenz zur Naturverjüngung im hOl'stwei­
sen Wechsel. Die T raubeneiche wächst sehr la ngsam und liefert bei ge­
eigneter Schaftpflege im Alter von 200 bis 300 J a hren Furniel'stämme. 
Auch die Kiefer wächst, steht sie in jungen J ahren a usreichend d ich t 
und unter lich tem Sch irm, zu quali tativ hochwertigen S tämmen heran. 
Wir tschaftlich befri edigt die natürliche Struktur, d ie durch die Vorherr­
schaft der beiden L ichtholzarten Eiche und Kiefer bes timmt wird, nicht, 
da eine wertmindernde Ästigkeit der Eichen oft unvermeidbar ist (KRAHL­
URBAN 1951). Gelingt es nich t, in un terholzI'eid1en T l'aubeneichen-Natur­
verjüngungsbestä nden d ie Schaftpflege del;, älteren Eichen durd1 den 
nachdrä ngenden Eichenjungwuchs vollziehen zu lassen, was gelegentl ich, 
aber wohl nur selten möglich ist. so müssen schattener tragende Holzar ten 
w ie Winterlinde oder Hainbuche un terbaut werden. entsprechend dem 
"Tra ubeneichen-Linden-Hainbuchentyp" nach WAGENKNECHT (1955) 
oder dem "Traubcneichen-Klefel'll typ" nach KRAHL-URBAN (a. a. 0 .). 
Der "Tra ubeneichen-Buchentyp" WAGEN KNECHTs scheidet aus geogra­
phischen Gründen und wegen der geringen Leistung der Buche a us. Da­
gegen verspricht der Anbau der Lärche im "Lä rchen-Laubholztyp" und 
wohl auch der der Roteiche im "Roteichen-Linden-Hainbuchentyp" gute Er­
fol ge. Auch der Anbau der Douglasie könnte auf d iesen S tandor ten er folg­
reich sein, allerdings liegen aus dem Untersuchungsgebiet noch kaum Er­
fahrungen darüber vor . Sehr wichtig ist für alle Kulturen und Natur­
ver jüngungsbestände im Bereich des ohnehin kleinfläch ig verbreiteten 
Cala magrostido-Quercetum der Schutz gegen das Wild. Der Umfang aller 
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Kulturen mit Laubhölzern oder Fremdholzarten wird von der Möglichkeit 
eines wirksamen Zaunschutzes sehr wesentlich mitbestimmt werden. 

Auf den Standorten der Er i c a - K i e f ern f 0 r s te n zeigten die mei­
sten waldbaulichen Bemühungen bisher kein befriedigendes Ergebnis. Die 
Böden sind entweder dauernd feucht oder vernässen stark, sie sind bindig, 
aber äußerst humusarm. Die Kiefer wächst sehr schlecht, und von anderen 
Holzarten kommt höchstens noch die Birke spärlich voran. Als der geeig­
netste Schritt, diese Flächen wieder in Kultur zu bringen, erscheint die 
landwirtschaftliche Zwischennutzung; dies gilt ganz besonders für die stau­
nassen Standorte (WITTICH 1948 a). Allerdings scheiterten die in dieser 
Richtung unternommenen Versuche vielfach an der Humusarmut der 
Böden. Die Streuproduktion von Bestand und Bodenflora ist gering, und an 
eine künstliche Aufbringung organischen Dunges ist un ter Berücksichtigung 
der örtlid1en Verhältnisse nicht zu denken. Gegebenenfalls wäre ein Ein­
bringen und Einarbeiten von Wald- und Hochmoortorf unter gleichzeitiger 
Kalkdüngung und Leguminosenanbau (Pferdebohnen, Lupine) zu ver­
suchen. Sofern nich t die Gefahr eines a 11 zu hohen Grund- oder Stau­
wasseranstieges besteht, könnten unter Beibehaltung der Gründüngung und 
nach zusätzlichen Gaben von Kali und Phosphorsäure Kartoffeln angebaut 
werden, die eine ständige Bodenlockerung verlangen. Das Hauptziel muß 
abe!' in all diesen Fällen die Corsttechnische Bodenmelioration sein. Viel­
leicht gelingt es 50, im Laufe mehrerer Jahre diese bisher nur wenig hoff­
nungsvolle n Standorte Cür den Anbau wurzelintensiver Holza rten, beson­
ders der Stieleiche, vorzubereiten und wieder der Holzerzeugung dienstbar 
zu machen. 

5.3 NaturschutzauCgaben 

Wenn auch die Grundsätze einer standortsgered1ten Waldbehandlung 
weithin anerkannt sind, so ist doch ihre praktisd1e Anwendung in großem 
Maße von der Kenntnis del'i natürlichen Lebensvorgänge in den Waldbio­
geozönosen und vom Wissen um die Wechselbeziehungen zwischen Stand­
ort und Bes tand abhängig. In dieser Hinsidü aber ist unser Wissen viel­
fach nod1 unzureichend. Zur Klärung dieser Fragen, besonders zur Klärung 
der vielfältigen biologischen Beziehungen zwischen allen Gliedern der 
einzelnen Waldbiogeozönosen, bedarf es noch umfangreicher Beobachtun­
gen und Untersuchungen in möglichst naturnahen und auf längere Zeit 
unberührten Beständen, die zu Naturschutzgebieten erklär t werden. Im 
Untersuchungsgebiet bestehen seit kurzer Zeit zwei dera rtige Reservate: 
das Natut'schutzgebiet Ur wal d am Jagdschloß mit den Biogeozönosen 
des Molinio-Piceetum, des Calamagrostido-Quercetum und zum ger ingen 
Teil aud1 des Myrtillo-Pinetum, und das Naturschutzgebiet Eie h bel' g 
in Abteilung 107 mit einem Ergänzungsbestand des Cala magros tido-Quer­
cetum. Eingeleitet ist das Verfahren zur UnterschutzsteIlung von Bestän-
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den des Ledo-Pinetum im Alt t e ich e r Moor (Abt. 128 und 129), des 
Verlandungshochmoores der G ro ß e n J e s e r i t z e n in Abt. 111 und 
von na turna hen Beständen des Myrtillo-Pinetum in Abteilung 309 und 310 
des Reviers S ch i e i fe . 

Die ersten Arbeiten in diesen Schutzgebieten bestehen in einer gründ­
lichen Inventur, d ie als Grundlage für alle weiteren Untersuchungen auf 
biologischem u nd ökologischem Gebiet dienen soll. Ein Teil der Flächen 
w ird als Naturwaldzelle unberührt von jedem menschlichen Eingriff blei­
ben, der Rest wird so behandelt, daß die natürliche Baumarten- und Flo­
ren kombination w eitgehend erhalten bleibt, wobei abgehendes oder abge­
s torbenes und noch verwertbares Material genutz t w ird. 

Zusammenfassung 

Auf der Grundlage vegetationskundlicher, stand örtlicher und revier­
geschichtlicher Un tersuchungen w ird ein typischer Komplex von Wald­
gesellschaften im Kieferngebiet der 1\'1 u s kau e r H e i d e monographisch 
bearbeitet. 

Das Gebiet liegt im Bereich allpleistozäner Ablagerungen des Oberlausit­
ze r Flachlandes. Das Klima ist subkontinen tal ; verei nzelt kommen Stand­
or te mit suba tla n tisch orien tiertem Kleinklima vor . Die Böden sind in ihrer 
Entwicklun g sehr w eit for tgeschri tten und - abgesehen von den Torf­
böden - durchweg mehr oder minder stark podsolier t. 

ü ber die ä ltere Reviergeschichte in der Umgebung eines größeren Moor­
komplexes im Untel'suchungsgebiet gibt ein Pollendiagra mm, bearbeitet 
von H. M. MüLLER, Auslmnft. Es erlaubt die Verfolgung der Waldent­
w icklung von der ä lteren T undl'cnze it bis zur Gegenwar t. Schrift liche 
Quellen, die über d ie Bestockungsentwicklung der letzten Wa ldgenel'atio­
nen Auskunft geben !{önnen, reichen nur bis ins 18, J a hrhundert zurück. 
Anschließend an bestockungsgeschichtliche Untersuchungen w erden die 
Bew irtschaftung der Forsten, FOl's tschäden und die Geschichte des Jagd­
schlosses und seiner Umgebung darges tellt. Die standörtliche Differenzie­
rung des Gebietes spiegelt sich auch in der Verteilung geographisch ver­
schieden orientierter Pfla nzena r ten wider. Unter ihnen werden d ie a tlan­
tischen, d ie nord-, m ittel- und südosteuropä ischen Arten sowie d ie Arten 
mi t regional montaner Verbreitung besonders beha ndelt. 

Die Waldgesellscharten s ind nach den Prinzipien der Artengruppen­
kombination geglieder t. Folgende Einheiten werden dargestellt : 

1. Zwergstrauch-Kie(ernwald (Myr tillo-Pinetum) mit vier Uniereinheiten; 

2. Hochmoor-Kicfcl'nwald (Ledo-Pinctum); 

3, Kiefern-Fichtcnwald (Molinio-P iceetum) mit drei Subassoziationen ; 

-1. Waldl'ei tgras-K ie(el'n-Traubeneichenwald (Calamagl'os tido-Quel'cctum); 
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5. Molinia-Kiefernbestände als Forstgesellschaften unter besonderer Her­
vorhebung des Edea tetralix-Kiefernforsles. 

Jeder Beschreibung einer Vegetationseinheit sind Beschreibungen und 
Analysenwerle charakteristischer Bodenprofile angefügt. Die Vegetations­
untersuchungen werden durch Bewurzelungsstudien der natürlichen Holz­
arten und durch or ientierende Ertragsuntersuchungen an der Kiefer sowie 
durch eine tabellarische und bildliche Zusammenfassung der synoptisch 
er faßbaren Zusammenhänge abgerundet. 

Beiträge zu Problemen des Waldbaues, die sich aus den vorangegangenen 
Untersuchungen ableiten lassen, sowie Bemerkungen zu den Aufgaben 
wissenschaftlicher Naturschutzarbeit im Untersuchungsgebiet beschließen 
die Abhandlung. 

1I/93 



Lite ratur 

Graf VON ARNIMsche Waldgutstirtung Standesherrschaft Muskau: Bei­
hefte zu den Verwaltungsberichten 1932/33 bis 1936/37. 

BERG, G. (1933): Die geologisch-agronomischen Verhältnisse des Versuchs­
und Lehrgutes Heidehof bei Rothwassel' OL. - Abh. Naturf. Ges. Gör­
Iilz 32, I , S.53-72. 

BERMANN, F. (1929): Versuch einer forstlichen Standortskartierung in 
einem Revier der niederschlesischen Heide. - Dipl.-Arb. Tharandt; 
Mskr. n. p. 

(1931): Forstliche Standortskartierung eines Revieres der Niederschlesi­
schen Heide. - Thar. Forstl. Jahrb. 82, 7, S. 497-544. 

BRAUN-BLANQUET, J. (1951): Pfianzensoziologie. - 2. Auf!. Wien, 1951. 

BREDOW-STECHOW, W. VON (1961): Lupinen-Unterbau in älteren Be­
ständen. - Allg. Forstzschr. 16. 47, S. 669-611. 

BRUHM, W. (1921): Die Kiefe r im Vereinsgebiet mit besonderer Berück­
sichtigung der neuzeitlichen Waldbaubewegungen. - Jahrb. Schles. 
Forstverein f. 1921. S. 33-53. 

(1927) : Die Forstwirtschaft in der preußischen Oberlausitz. - In STEIN, 
E.: Monographien deutscher Landscharten, Bd. II. - Berlin-Friedenau, 
1927. 

BUCHWALD, K. (1951): Bruchwaldgesellschaften irn Großen und Kleinen 
Moor Forstamt DanndOl·[ (Drömling). - Angewandte Pflanzensoziologie 
2. Stolzenau (Weser). 

CLEMENT (1872): Die Forsten der Standesherrschaft Muskau. - Jahrb. 
Schles. Forstverein f. 1871. S. 257- 293. 

DENGLER, A. (1912): Untersuchungen über die natürlichen und künst­
lichen Verbreitungsgebiete einiger forst lich und pflanzengeographisch 
wichtigen Holzal'ten in NOl·d- und Mitteldeutschland. - 11. Die Hori­
zonta lverbreitung der Fichte (Picea excelsa Lk.). IH. Die I-torizontal­
verbreitung der Weißtanne (Abies pectinata D. C.). Neudamm, 1912. 

DIETRICH, H. (1958): Untersuchungen zur Morphologie und Genese grund­
wasserbeeinflußter Sandböden im Gebiet des norddeutschen Diluviums. 
- Archiv f. Forstwesen 7. ß, S.577-640. 

EHWALD, E. (1951): Leitsätze der Versuchsabteilung für forstliche Stand­
ortskartierung Jena. Mskr. n. p. 

ELZE, K. (1932): Hydrologische Untersuchungen im Breslau-Magdeburger 
Urstromtal. - Das Braunkohlenarchiv 35. Halle (S.). 

11/95 



FIRBAS, F. (1949 und 1952): Spät- und nacheiszeitliche Waldgeschichte 
Mitteleuropas nördlich der Alpen. Band I und Ir. - Jena, 1949 und 1952. 

GENIESER, K. (1955): Ehemalige Elbeläu!e in der Lausitz. - Geologie 4, 
3, S. 223- 279. 

- (1957): Probleme der Eiszeitrorschung im nordsächsischen Raum. - Hei­
matkundl. Blätter 3, 2, S. 122-132. 

GRAEBNER, P . (1925): Die Heide Norddeutschlands. - 2. Au!1. Leipzig, 
1925. 

GRANLUND, E. (1925): Nägra Växtgeografiska Regiongränser. - Geogr. 
Annaler 7, S. 81-103. 

GROSDOW, B. W. (1940): Kiefernwaldtypen der Gebiete von Drei und 
Smolensk. - In SHILKIN: Kiefer des Brjansker Waldmassivs (Bd. II 
und UI der Mitteilungen des Brjansker Forstinstitutes), Brjansk (russ. 
m. dt. Zs!g.). 

GROSSER, K. H. (1954): Forstliche Vegetations- und Standortsuntcr­
suchungen in der Oberlausitzer Heide und an den natürlichen Fichten­
vorposten der südlichen Niederlausitz. - Diss. Berlin-Eberswalde; Mskr. 
n. p. 

(1955 a): Vegetationsuntersuchungen an Heidemooren und Heidesümp­
fen in der Oberförsterei Weißwasser (Oberlausitz). - Wiss. Z. Univ. 
BerBn, math.-nat. Reihe 4, 5, S.401-415. 

(1955 b): Die standortbildenden Elemente und das Waldbild in der nörd­
lichen und östlichen Oberlausitz. - Abh. u. Ber. Naturkundemus. Gör­
Iitz 34, 2, S. 81-143. 

(1956 a): Die Vegetationsverhältnisse an den Arealvorposten der Fichte 
im Lausitzel' Flachland. - Archiv f. Forstwesen 5, 3{4, S.258-295. 

(1956 b): Landschaftsbild und Heidevegetation in der Lüneburger und 
der Lausitzer Heide. - Abh. u. Ber. Naturkundemus. Görlitz 35, I, 
S.77-109. 

GROSSER, S. (1714): Lausitzische Merckwürdigkeiten. - Leipzig und Budis­
sin, 1714. 

HARTMANN, F. K. (1934): Zur soziologisch-ökologischen Kennzeichnung 
der Waldbestände in Norddeutschland. - Silva 22. 

HEINRICH, F. (1942): Ein Beitrag zur Bestimmung der minimalen Wasser­
kapazität. - Z. Pftanzenern., Düngung, Bodenkde. 26. 

HEMPEL, W. (1961): Ein bemerkenswerter Wiederfund für die Flora der 
Oberlausitz: Deschampsia setacen (Huds.) Richter. - Ber. Arbeitsgern. 
sächs. Bot. N. F. 3, S. 135- 137. 

11/96 



HERR, 0, (1940): Aus Natur und Museum. B. Botanik: Geranium bohe­
micum L. - Abh. Natur!. Ges. Görlitz 33, 2, S. 88. 

HESMER, H., und J . MEYER (1939): Waldkarten als Unterlagen waldbau­
licher Planung. - Hannover, 1939. 

HILF, H. H. (1927): Studien über die Wurzel-Ausbreitung von Fichte, Buche· 
und Kiefer, in geschlossenen älteren Beständen, insbesondere auf Sand­
böden. - Hannover,1927. 

HUECK, K. (1936): Pflanzengeographie Deutschlands. - Berlin, 1936. 

JAHN, E. (1952): Die Verheidung unserer Lausitzer Sandböden und geeig­
nete Gegenmaßnahmen. - Der Wald 2, 9, S. 275-277. 

KIENITZ, E., und H. POLSTER (1952): Die Eignung der Hauptbodenarten 
des Landes Sachsen für den Waldfeldbau mh Waldstaudenroggen. -
Archiv f . Forstwesen 1, 1/ 2, S. 23-30. 

KLIX, W., und H. D. KRAUSCH (1957): Das natürliChe 'Vorkommen der 
Rotbuche in der Niederlausitz. - Wiss. Z. Pad. Hochsch. Potsdam, math.­
nat. Reihe 4, I , S. 5-27. 

KNOTHE, H. (1925): Die Nicderschlesisch-Lausitzer Heide. - Beiträge zur 
Schlesischen Landeskunde (XXI. Deutscher Geographen-Tag 1925). 
S.117-160. 

KOPP, D. (1956): Standortskundliche und vegetationskundliche Grundlagen 
für die Umwandlung eines märkischen Kiefernrevieres. - Berlin, 1956. 

(1958): Beurteilung der Meliorationswürdigkeit von Waldstandorten im 
norddeutschen Diluvialgebiet. - Forst und Jagd, Sonderheft "Wald­
bodenmelioration II", S.14-24. 

-, und H. HURTTIG (1960): Zur Weiterentwicklung der Standortsgliede­
rung im Norddeutschen Tiefland. - Archiv f. Forstwesen 9, 5, S, 387 bis 
486. 

KRAHL-URBAN, J. (1951): Eichen-Betriebszieltypen. - Forstw. Centralbl. 
70, S. 553-566. 

KRAHMER, M. (1943): Holzwuchs auf Moorboden. - Berlin, 1943. 

KRAUSS, H. H. (950): Die Methodik der Meliorationsmaßnahmen im 
norddeutschen Diluvialgebiet. - Forst und Jagd, Sonderheft "Wald­
bodenmelioration II " , S. 24-34. 

KUBIENA, W. L. (1953): Bestimmungsbuch und Systematik der Böden 
Europas. - Stuttgart, 1953. 

KUNDLER, P. (1956): Beurteilung forstlich genutzter Sand böden im nord­
ostdeutschen T iefland. - Archiv f. Forstwesen 5, 9/10, S.585- 672. 

1I{97 



LAATSCH, W. (1934) : Die Bodentypen um Halle (Saale) und ihre postdilu­
viale Entwicklung. - Diss. Dessau 

- (1957): Dynamik der mitteleur opäischen Mineralböden. - 4, Au fl. Dres­
den und Leipzig, 1957. 

LESKE, N. G. (1785): Reise durch Sachsen. - Leipzig, 1785. 

LIBBERT, W. (1933): Die Vegetationseinheiten der neumärkischen Stau­
beckenlandschaCt u n ter Berücksichtigung der angrenzenden Landschaf­
ten. - Verh . Bot. Ver. Provo Brandenburg 74, S. 229- 348. 

MAT USZKIEWICZ, W. (1962): Zur Systematik der natürlichen Kiefern­
wälder des mittel- und osteuropäischen Flachlandes. - Mitt. flor.-saz. 
Arbeitsgem. N. F . 9, 8. 145- 186. 

MEUSEL, H . (1943): Vergleichende Arealkunde. Bd. 1 u nd H. - Berlin­
Zehlendorf, 1943. 

(1958): Erläu terungen zu Blatt 4 "Flora u nd Vegetation" im Mitteldeut­
schen Heimatatlas. - Bel'. z. Deutschen Landeskunde 19,2. 

- , und Arbeitsgemeinschaft mitteldeutscher Florisfen (1953/54 bis 1960): 
Verbreitungskarten m itteldeutscher Leitpflanzen 7. bIs 9. Reihe. - Wiss. 
Z. Univ. Halle, math. -nat. Reihe 3, 1, S. 11-49; 5, 2, S. 297- 334; 9, 1, 
S.165- 224. 

MILITZER, M. (1940): Flora der Oberlausitz einschließlich des nordöst­
lichen Böh mens, 5. Tei l. - Abh. Naturf. Ges. Görlitz 33, 2, S. 15- 67. 

MOESE, O. (1937): Stau und Föhn als Haupteffekte für das Klima Schle­
siens. - Veröff. Sehles. Ges. f. Erdkunde 23. 

MüLLER-STOLL, W. R., und H. D. KRAUSCH (1957): Ver breitungskarten 
brandenburgischer Leitpflanzen. - Erste Reihe. - Wiss. Z. Päd. Hochsch.­
Potsdam, math.-nat. Reihe 3, ~ , S. 63- 92. 

OBERDORFER, E. (1949): Pflanzensoziologische Exkursionsflora für Süd­
westdeutschland und die angrenzenden Gebiete. - StuttgartjLudwigs­
burg, 1949. 

PASSARGE, H. (1956 a): Die Wälder des Obel'spreewaldes. - Archiv f. 
Forstwesen 5. 1/2, S. 46- 95. 

(1956 b): Die Wälder von Magdeburgerforth (NW-Fläming). - Wiss. 
Abh. DAL 18. - Berlin. 

(1958) : Vergleichende Betrachtung über das soziologische Verhalten 
einiger Waldpflanzen. - Archiv f. Forstwesen 7, 4/fJ, S. 302- 315. 

(1961): Beobachtungen übel' PftanzengesellschaHen der Moore im Bezirlc 
Gdansk (Danzig). - Feddes Rep. Beih. 139/5, S. 233- 250. 

1I/98 



POHL, R. (1924): Heimatbuch des Kreises Rothenburg OL. - Weißwasser, 
1924. 

PRACHIN, M. I. (1930): Die Pflanzengesellschaften im Westteil des Kreises 
Mosyr. - Matar'jaly da wywutschen'nja fljory i fauny Bjelarusi 5. 
S. 1-136. Minsk (weißrussisch). 

PREISING, E. (1943): Die Waldgesellschaften des Warthe- und Weichsel­
landes. - Arbeiten aus der Zentralstelle für Vegetationskartierung des 
Reiches. Mskr. n. p. 

(1950): Nordwestdeutsche Borstgras-Gesellschaften. - Mitt. flor.-soz. 
Arbeitsgem. N. F. 2. S.33-42. 

PRESSLER, M. R. (1869): Forstliches Hülfsbuch für Schule und Praxis. -
Dresden, 1869. 

REINHOLD, F. (1939) : Versuch einer Einteilung und übersicht der natür­
lichen Fichtenwälder (Piceion excelsae) Sachsens.- Thar. Forstl. J ahrb. 
90, S. 229- 27l. 

RICHTER, A. (1952) : Aufgaben und Methodik gegenwartsnaher Forstein­
richtung. - Archiv f. Forstwesen I , 1/2, S.31-46. 

ROTHMALER, W. (1952): Exkurs ionsflora. - Berlin, 1952. 

RUB NER, K. (1932): Das ursprüngliche Areal der Fichte in Europa. - Beih. 
Bot. Centralbl. 49 (Ergä nzungsband; Festschrift DRUDE), S. 396- 407. 

RüHL, A. (1936): Geobotanische Untersuchungen in den Wäldern des süd­
westlichen und nordöstlichen Eesti. - Ann. soc. reb. nat. invest. in Univ. 
Tartuensi const. 42, 3- 4, S. 245-333. 

(1960): über die Waldgesellschaften Estlands. - Ann. soc. litt. Estonicae 
in Suecia 3, S. 44-55. 

SCAMONI, A. (1956) : Standortskundliche und pflanzensoziologische Ver­
hältnisse im Lehl'revier Eberswalde. - Eberswalde, 1953; Wege zu stand­
ortgerechter Forstwirtschaft. - Radebeul, 1956. 

(1958): Natürliche Waldgebiete der Deutschen Demokratischen Repu­
blik. - Archiv f. Forstwesen 7, 2, S. 89-104. 

(1960): Waldgesellscharten und Waldstandorte. - 3. Äuf!. Berlin, 1960. 

(1961); Der märkische Kiefern-Traubeneichenwald (Calamagrostido­
Quercetum) als pflanzengeographische Erscheinung. - Archiv f. Forst­
w esen 10, 3, S.270-307. 

- , und H. PASSARGE (1959): Gedanken zu einer natürlichen Ordnung der 
Waldgesellschaften. - Archiv f. Forstwesen 8, 5, S. 386-426. 

1I{99 



SCHMID, G. V. (1839): Handbuch aller seit 1560 bis auf die neueste Zeit 
erschienenen Forst- und Jagd-Gesetze des Königreiches Sachsen. Erster 
Theil: Forst-Gesetze. - Meißen, 1839. 

SCHMIDT-REDER, O. (1882) ; Urkunde über den Verkauf der Herrschaft 
Muskau vom 17. November 1597. - Otia Lusatica 2, S.61-68. 

SCHULENBURG, A. FR Graf VON DER (1951); Provenienzfragen bei 
Zellstoffhölzern. - Allg. Forstzschr. 6,2, S. 14-16. 

- (1953): Die spättreibende Tieflandfichte. - Forstarchiv 24, 8, S.196-198. 

SCHüTZE, TH. (1936): Die montanen Pfanzenartcn im Mittellausitzer Berg­
land. - Isis Budissina 13, S.102- 116. 

STASZKIEWICZ, J . (1958) : Les associations du pin sylvestre de "Bory 
Nowotarskie". - Fragmenta Floristica et Geobatanica 3, 2, S. 105-129 
(poln. m. frz. Zsfg.). 

STEFFEN, H. (1931): Vegetationskunde von Ostpl'eußen. - Jena, 1931. 

TAGER, FM. (1892): Unter welchen Verhältnissen empfiehlt es sich, im 
Vereinsgebiete den Kahlschlagbetrieb im Hochwald aufzugeben und 
welche Hiebsmaßregeln sollen an dessen Stelle treten? - Jahrb. Schles. 
Forstverein f. 1892, S. 73-85. 

THUN, R , R HERRMANN und E. KNICKMANN (1955); Die Untersuchung 
von Böden. Methodenbuch Bd. 1. - 3. Aufl. Radebeul, 1955. 

TROLL, C. (1925) ; Ozeanische Züge im Pflanzenkleid Mitteleuropas. - Freie 
Wege vergleichender Erdkunde. DRYGALSKI-Festgabe. S.307-335. 

TüXEN, R. (1937): Die Pflanzengesellschaften Nordwestdeutschlands. -
Mitt. ftor.-soz. Arbeitsgern. Niedersachsen 3 (Sonderabdruck). 

VETTER, H. (1937): Lagerstätten-Untersuchung der StandesherrschaU Mus­
kau. - Deutsches Forschungsinstitut für Steine und Erden Köthen/ 
Anhalt. Mskr. n . p . 

VIETINGHOFF-RIESCH, A. Frh. VON (1961); Der Oberlausitzer Wald. -
Hannover, 1961. 

WAGENKNECHT, E. (1939) ; Untersuchungen über die Vegetationsent­
wicklung nach Streu nutzung in einem märkischen Kiefernrevier. - Z. 
Forst- und Jagdwesen 71. 2, S. 59-78. 

(1955): Bestockungszieltypen für das nordostdeutsrhe Diluvium. - Archiv 
f. Forstwesen 4, 1, S. 11-65. 

WALDENBURG, 1. (1934): Die floristische Stellung der Mark Brandenburg. 
- Verh. Bot. Ver. Provo Brandenburg 75, 1, S. 1-80. 

lI/IOD 



WIEDEMANN, E. (1942): Die schlechtesten ostdeutschen Kiefernbestände. -
Berlin, 1942. 

WITTICH, W, (1942); Natur und Ertragsfähigkeit der Sandböden im Gebiete 
des norddeutschen Diluviums. - Z. Forst- u. Jagdwesen 74. 1/2, S.1-42. 

(1948 a): Landwirtschaftl iche Zwischennutzung im Walde. - Hannover. 
1948. 

(1948 b): Die heutigen Grundlagen der Holzartenwahl. - 2. Aufl. Han­
nover, 1948. 

(1951): Der Einfluß der Streunutzung auf den Boden. - Forstw. Cen­
tralb!. 70, S. 65-92. 

WOHLFAHRT, E. (1953): Wald kunde. - Radebeul und Berlin, 1953. 

W01TSCHACH (1889) : Bericht über einige Moore Niederschlesiens. 
66. Jahresber icht der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
im Jahre 1888. Breslau. 

WOLDSTEDT, P. (1954 a): Das Eiszeitaltel'. - 2. Aufl. Stuttgart, 1954. 

(1954 b): Saaleeiszeit, Warthestad ium und Weichseleiszeit in Nord­
Deutschland. - Eiszeitalter und Gegenwart 4/5. 

Forstakten 

Aus dem Bestand des sächsischen Landesarchivs Bautzen: Acte der Stan­
des herrschaft Muskau NI'. 989 Rep. Il. Seet. H, Cp. I , NI'. 36; 1821. 

Betriebsplan für das Stadtforstrevier Spremberg für die Zeit vom 1. 7.1938 
bis 30. 6. 1948. 

Wirtschaftsplan der Oberförsterei Weißwasser 1925 bis 1934 und 1935 bis 
1944. 

Zusammenstellung von Klimazahlen 

Reichsamt für Wetterdienst: Klimakunde des Deutschen Reiches. Bd. 1I; 
Tabellen. - BerHn. 1939. 

Meteorologischer und Hydrologischer Dienst der DDR: Klimatologische 
Normalwel'te fü r das Gebiet der Deutschen Demokrati schen Republik 
(1901-1950); 1. Lieferung 1955. - Berlin, 1955. 

Karten und Atlanten 

SCHENK, P. (1759): Geograph. Delineation des zu den Kuhr Saechsischen 
Landen gehörigen Marggraftums Ober-Lausitz ... ; Amslcrdam, 1759. 

1I/101 



Ge 0 l og i s c h e Kar t e von Preußen und benachbarten deutschen Län­
dern ; herausgegeben von der Preußischen Geologischen Landesanstalt 
Berlin: 

Blatt Noehten (Mb!. 4553) ; bearb. von HOFFMANN 1931; Mskr. n. p. 

Blatt Spremberg (Lieferung 247); bearb. 1924 von KEILHACK und 
H. HESS von WICHDORFF. 

Blatt Weißwasser (Lieferung 266); bearb. 1928 von R. CRAMER. 

K 1 i m a - At l as für das Gebiet der Deutschen Demokratischen Republik ; 
herausgegeben vom Meteorologischen und Hydrologischen Dienst der 
Deutschen Demokratischen Republik. - Berlin, 1953. 

FOTstkarten 

Generalkarte der Standesherrschaft Muskau. - Aufgenommen 1822 bis 
1828, gezeichnet 1830/1831 "unter der Direction des F ürstlichen Forst­
meisters DITTIG"; Maßstab 1 : 25 OOll (2000 Rheinl. Ruthcn; 250 Ruthen 
auf einen Decimal Zoll). 

Handka rte der Stadtforst Spremberg; Zustand vom 1. 7. 193B. - Ange­
fertigt von der Forstabteilung der La ndesbauernschait Kurmark. 

Spezialkarten (Forstgrundkarte) der in der vorliegenden Arbeit untersuch­
ten Revierteile des S taatlichen Forstwirtschaftsbetriebes \Veißwasser 
im Maßstab 1 : 5000 (ständig auf den neuesten Stand berichtigt), 

Anschrift des Verfassers: 

Dr. K . H. Großer 
Leiter der Zweigstelle Potsdam des Institu tes für Landesforschung und 
Naturschutz Ha lle (S.) 
Po t s d a rn - Ba b e l s b er g 
Wichgrafstraße 6 

II/ I02 
































